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Der kleine Maler.
Eine Weihnachtshistorievon Ilse Frapan.

Eine Thür, die sich hinter nns schließt! Was für ein
alltäglicher bedeutungsloser Vorgang! Und dennoch haben sich
hundert verschiedene Melodien auf den knarrenden Angeln ab¬
gespielt, und manches Herz hat bei der Musik befreit aufge¬

athmet, manches ist schmerzlich davon verwundet worden und
manches ist gar darüber gebrochen. Das macht, weil so ein
geringfügiger Vorgang zuweilen den Schluß von einer ganzen
Kette von Vorgängen bildet— und da steht er nun, der arme
Narr , draußen vor der Thür, hört sie zufallen, denkt, was
das bedeutet und denkt vor allem der letzten Augenblicke, die
er jenseits dieser Thür verlebte.

Sie waren nicht leicht gewesen für den Mann, der eben
mit solchen Gedanken seine Blicke noch einmal zurückwandte
und sie schnell und prüfend über das schöne stattliche Haus
hinfahren ließ, aus dessen hohen Fenstern sich Ströme von
Licht auf den becisten Weg und die kahlen Gartcnbänme er¬
gossen.

„Sie wird's gut habeu!" murmelte er dabei, „gewiß wird

Ganinchrn-Fütterung.  Nach dem Gemälde ton A. Röstell.
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sie's gut habeu!" Es zitterte ein heftiges Abschiedsweh iu
seiner Stimme, und auf einmal riß er den Hut vom Kopfe,
schwenkte ihn grüßend gegen das Haus, aus dem ihm Niemand
nachsah, und drehte sich dann kurzum, dem Winde entgegen,
der sich mit heulendem Ungestüm bemühte, des Mannes
kräftigen Schritte aufzuhalten und rückwärts zu lenken. Der
Manu war schwerlich als Besucher iu der Villa gewesen, sein
Aeußeres ließ keine derartige Annahme zu. Er war mit
jener Art peinlich wirkender Dürftigkeit gekleidet, die sich
einen Anstrich von Eleganz zu geben versucht und deshalb
doppelt ins Auge fällt. Das schmale Gesellschaftsröckcheu
paßte nicht für den rauhen Winterabend, an dem sich die
glücklicheren Droschkenkutscher iu ihre großen Mäntel gewickelt
hatten, aber er ersparte sich selbst noch die Weste und trug statt
des Halstuchs eine lange, dünne, goldnc Kette umgeschlungen,
von der ein kleines Medaillon auf die Brust herabhing. Das
prächtigste und umfangreichste seiner Kleidungsstücke war der
große runde Filzhut, den er so tief ins Gesicht gezogen trug,
daß er ihm den Regenschirm, den er nicht hatte, ersetzen konnte.
Als der Mann au eine Straßenlaterne kam, holte er eine
große silberne Uhr aus der Brusttasche, die dort, ohne Kette
und Schnur, ein ruhmloses und verborgenes Dasein führte.
Sie hatte sich denn auch empört und war stehen geblieben.
„Das fehlt noch!" sagte er, aber nicht eben ärgerlich; solch
ein Zufall kam zu oft, als daß er sich jedesmal darüber hätte
ereifern sollen; ihn drückte anderer Kummer. Die Straßen¬
laterne hatte Erfahrung in solchen Dingen; sie sah die tiefen
Züge, die Armuth, Arbeit und jegliche Noth des Lebens iu
sein Gesicht gegraben, daß es so verwittert und grau aussah,
wie eine morsche Ruine; aber sie sah auch, daß iu den schar¬
fen blauen Augen noch viel Kraft und Frische und Helles
Geistesleben wohnte, und sie meinte, daß, alles in allem, es
doch ein Gesicht von der besseren, seltneren Art sei, das etwas
zu denken gäbe, sei es auch nur einer alten sturmgeplagten
Straßenlaterne.

„Sie wird's gut haben!" sagte er noch einmal, wie er
seinen raschen Schritt wieder aufnahm, besser, als sie's ja
bei mir hätte haben können. Wer weiß, ob ich das Würm¬
chen überhaupt groß gezogen hätte ohne Mutter, und ich kann
es den Leuten auch gar nicht verdenken, daß sie's nun ganz
haben wollen." Er brach ab mit einem schluchzenden Ton,
den der Wind verwehte, der mitleidlose Winterwind, der die
kleine schmächtige Gestalt des Mannes über die Hecke zu wirbeln
drohte, wie die trocknen schwarzen Blätter am Wege. Aber
er arbeitete sich vorwärts, ohne rechts und links zu sehen,
durch Alleen und Straßen, an Wiesen und Gärten vorüber,
wo es im Sommer schattig und schön sein mußte, aber wo
jetzt der Sturm mit hundert Stimmen pfiff und ächzte und
mit scharfen Schucepfeilen schoß. „Niemand kann es ihnen
verdenken," murmelte der Manu , „und die guten Menschen
haben auch wol recht; es wird immer schwerer für mich,
je älter sie wird, und die Dienstboten , und unrecht
ginge ja auch alles, wenn sie's einmal erführe, —- aber es
ist doch" — wieder brach er ab und schob den Hut noch tiefer,
als ob er vor sich selbst verbergen wollte, daß etwas in
seine Augen gekommen war, woran der Schneesturm keine
Schuld trug.

Zwischen den Häusern ward es dann ruhiger und das
abgebrochue Sprechen begann von Neuem: „Sie soll ihre Erbin
sein, sie wollen sie lieben wie ein eigen Kind — thun's schon.
Alles wird sie haben, was so ein reicher Herr einem lieben
Töchterchen an- und umhängt und niemals, niemals wird
sie etwas von mir wissen!"

Er stand einen Augenblick still, um Athem zu schöpfen
und den Hut fester auf den Kopf zu drücken; dabei sah er,
daß nun die Stadt erreicht war; die schmalen Straßen mit
den hohen Häusern bildeten eine Schutzwehr gegen den wüsten
Aufruhr draußen. Es schlug eben die fünfte Stunde des Nach¬
mittags mit weithin dröhnenden Schlägen.

„Drei ! vier! fünf!" zählte der Mann. „Herr Gott, volle
fünf Uhr und ich habe noch ein gutes Stündchen zu ar¬
beiten, und dazu ist heut Weihuachtabeud. Na, die werden mich
erwarten!"

Es schien, als ob mit dem Eintritt in die helle, licht-
und menschencrfüllte Stadt auch ein hellerer Ausdruck iu dein
Gesicht des Mannes aufdämmere. Er ging iu einen Farben-
waarenladcn und kaufte einige Kleinigkeiten, einen feinen
Pinsel und ein paar Farbentuben.

Der Laden sollte eben geschlossen werden; der Commis
trug bereits die Berschlußbretter hinaus und behandelte den
Lehrling dabei mit unerhörter Leutseligkeit, ja fast wie seines¬
gleichen, weil er ihm so schnell und geschickt zur Hand war,
während er dem späten Käufer einen schiefen Blick zuwarf.

Der Ladeuiuhaber, ein fetter, jovialer Manu , bediente
selber. „Immer so fleißig, bester Herr? Aber heut wollen
Sie doch nicht mehr arbeiten, wie?"

„Nur eine Kleinigkeit, dann gibt's Feierabend."
„Das ist recht! Sie müssen sich schonen, lieber Wenzel,

Ihre Augen sehen recht angegriffen aus."
„Ja , weiß der Teufel", brummte der kleine Maler und

zog den Hut noch tiefer, „was das auch heute für ein Hunde¬
wetter ist!"

Der Eoinmis, der zu einem christlichen Verein junger
Handluugsbeflisseneu gehörte, zog eine Grimasse hinter den
Abgehenden. „Er flucht am Weihnachtsabend," stöhnte er;
„was für ein schändlicher unseliger Mensch!"

„Ach was, schweigen Sie, Jonathan !" rief der Prinzipal
ärgerlich. „Sehen Sie lieber auf Ihre Füße, mit denen Sie
'ne kostspielige Verwüstung unter den Blendrahmen anrichten."

Aber Jonathan konnte nicht auf seine Füße sehen; er bot
mit zwei Fensterladen im Arm, die ihm weit über den Kopf
reichten und mit dem Stiefel in einem Bilderrahmen steckend,
ein Bild äußerster menschlicher Hilflosigkeit dar, so daß der
Prinzipal und der Lehrling zugleich iu ein Helles Ge¬
lächter ausbracheu, bis ihm der Letztere aus seiner Fuchsfalle
half, ohne daß der arme Verhöhnte den kleinen Fußtritt an¬
bringen konnte, den er dein naseweisen Lacher zugedacht hatte.

„Sehen Sie, " sagte der Ladeubesitzer, noch immer sehr
aufgeräumt, „das kommt von der Eile und vom Verleumden.
Warum eilen Sie denn so, Jonathan?"

„Um sieben Uhr beginnt das Meeting," antwortete der
fromme Jüngling mit demüthiger Bereitwilligkeit.

„So ? und dabei trinken Sie den ganzen Abend Thee
und unterhalten sich von der christlichen Nächstenliebe, wie?"

„Herr Prinzipal, dies sind mir heilige Dinge, ich bitte
inständig—-"

„Na, na, ichjfwill Ihre Gefühle nicht verletzen und
christliche Nächstenliebe ist mir auch was Heiliges," sagte der
gutmüthige Mann, „aber eben darum sollten Sie auch andere
Leute schonen, sonst behaupte ich, das Meeting ist Ihnen
Humbug, Jonathan, weiter nichts! Lassen Sie den armen
Wenzel mit Ihren gottseligen Beschuldigungen in Ruh. Sie
können ihm zwar nichts anhaben—"

„Der Maler Wenzel, der sein Kind verkauft hat?" stot¬
terte vorwurfsvoll kläglich der Gescholtene.

Erzürnt wandte ihm der fette Mann den Rücken. „Sehen
Sie, das ist auch so einer von Ihren frommen Witzen. Nur
schnell die letzten Laden vor, damit wir uns die Feiertags¬
laune nicht verderben."

Der Gegenstand dieses gemüthlichen kleinen Zankes war
mittlerweile durch eine Menge Straßen und Gäßcheu, die
alle von Menschen wimmelten, an seine Wohnung gekonnneu.
Er hatte an der Straßenecke noch ein Päckchen bunter Wachs¬
kerzen gekauft und dem armseligen, frostzitterndeu kleinen
Jungen, der mit heiser geschrieener Stimme Hampelmänner feil¬
bot, den Kopf gestreichelt und ein kleines Geldstück geschenkt,
aber das alles fast wie im Traum, mit rückwärts gewendeten
Gedanken. Ebenso stieg er nun auch die dunkle, schmutzige
Treppe hinauf. Als sein schwerer, müder"Tritt durch das
Haus tönte, öffnete sich die Flurthüre des ersten Stocks
und eine sauber und behäbig aussehende Handwerkersfrau
guckte hinaus, während sie eine große Puppe in ihren Hän¬
den unter der Schürze versteckte, damit ihre nachrückenden
Kleinen, die die Thürklingel gehört hatten, sie nicht schon
vor der Beschcerung zu sehen bekämen.

„Nun, Herr Wenzel," fragte sie gedämpft, in halb mit¬
leidigem, halb neugierigem Ton , „wie ist es, haben sie sie
noch einmal zu sehen bekommen?"

Der Maler sah sie zerstreut an. „Nein, es ist mir ab¬
geschlagen worden."

Die Frau fühlte einen Drang, die Hände über dem Kopf
zusammenzuschlagen, aber sie besann sich noch rechtzeitig auf
die Puppe.

„Indeß, es geht ihr wol," fuhr er mit derselben träume¬
rischen Zerfahrenheit im Wesen fort, ganz als ob ihn die Sache
persönlich nicht viel angehe. „Ja ganz wol, die Versicherung
habe ich."

Dann stieg er mit flüchtigem Nicken vollends hinauf.
„Na, mau kann sagen, es ist ein Glück, aber er nimmt's

kaltblütig," sagte die behäbige Frau . „Ja , so ein Mann, was
hat der Verstand von Kindern! Du meine Güte, wenn ich
ein Kind hergeben sollte!" Und sie drückte ihre beiden Klei¬
neu an sich, daß die Puppe unter der Schürze mit gedrückt
wurde und ihre Anwesenheit durch etwelche quicksende Töne
verrieth, denn es war eine Schreipuppe. Die beiden derben
Schelme aber brachen bei diesem Gequickse in ein hellstim¬
miges Jauchzen aus und faßten jedes einen Schürzenzipfel,
um darunter zu spähen, während die Mutter durch ihre
Thränen lachte und allen Segen des Himmels auf ihre
Blondköpfchenherabrief.

Aber nun ward es auch oben lebendig, in einen: ganz
dunkeln Zimmer, iu dem es bis dahin still und traurig ge¬
wesen.

„Papa !" sagte eine Kinderstimme, als er in die Thür
trat. „Papa !" wiederholte eine zweite, und dann, als er
drinnen war, riefen es sechs kleine Stimmen durcheinander,
aus allen Ecken auf einmal, ein wahrer Jubelchor.

Dazwischen klang deutliches Schluchzen, und dann wieder
das glückselige„Papa !Papa !" Sie sprachen es aber „Baba!"
denn sie waren allesammt kleine Schwaben.

„Guten Abend, Kinder!" sagte der kleine Maler , aber
mit so frischer, munterer Stimme, daß man sie kaum für
dieselbe hätte halten sollen, die eben so traurige Worte iu

den Wind hinaus gesprochen hatte. „Hallo! wer weint denn
da? das Julcheu? und warum sitzt Ihr noch in: Dunkeln?"

„Wir haben alle geweint," sagte eine Stimme.
„Weil Du gar nicht wiederkamst, Papa, " sagte eine

andre.
„I , warum nicht gar! Du auch, Traugott?"
„Ja, " antwortete der verlegen zögernde, kleine Bursch.

„Die Frau von unten hat uns ja die Lampe ausgeblasen."
„War sie hier bei Euch?"
„Sie ist nur hereingekommen, uns braune Kuchen zu

bringen, da hat sie die Lampe ausgeblascn und gesagt, wir
sollen im Dunkeln essen, weil wir sonst Feuer machen
könnten."

„Wo ist denn die Kathrin?"
„In der Küche, sie wäscht Geschirr."
„lind hat vorhin wieder'neu Teller zerbrochen," berich¬

tete eine Mädchenstimme.
„Eis" rief der Maler unwillig, „hab ich denn eine

Klatschbase unter meinen Kindern? die will ich mir doch ge¬
schwind einmal bei Licht besehen!" Die Kinder lachten, nur
die Getroffene hielt sich mäuschenstill und beklommen, wäh¬
rend der Vater die Lampe wieder anzündete und auch Kathriu
auf der Schwelle erschien.

Sie war eine gute vierschrötige Person, die allerdings
danach aussah, als ob in ihren großen Händen die Töpfe
und Teller nicht eben ungefährdet wären. Aber sie war
gleichwol ein Segen für den Haushalt, denn sie gab den
Kindern und ihrem Herrn erträglich zu essen und bemühte
sich nach Kräften, die vielen Beinchen und Füßchen in be¬
kleidetem Zustande zu erhalten. Wer hätte das auch sonst
besorgen sollen!

Es waren lauter schwarze kleine Gestalten, die nun im
Lampenlichte sichtbar wurden; sie trugen noch Trauerkleider
um die seit einem halben Jahr verstorbene Mutter. Schwarze
Kleider, aber runde rothe Wänglein und blondes Haar ; aus
den schon ganz vertragneu und zerrissenen Röckchen leuchtete
hier eine weiße Schulter, dort ein blankes Aermcheu. Es
war, wie wenn eine liebliche, muthwillige Engelschaar sich
zum Scherz iu dunkle Läppchen vermummt hätte; sie reichten
nirgends aus, überall schimmern die weißen Fittiche hervor.

.Während aber die kleinen Halbverwaisteu den Vater
umsprangen, war das jüngste von ihnen in seinem Stühlchen
sitzen geblieben; es knupperte vergeblich au einer dicken Brot¬
rinde, während bei den verunglückten Versuchen, mit den fei¬
nen weißen Zähnchen einzudringen, große Thränen über seine
Pausbacken liefen und es zuweilen inne hielt, um zu schluchzen

Aber dieser erbarmenswürdige Anblick brachte den Maler
nicht aus der Fassung.

„Nicht heulen, Mädel!" rief er schnell, schwang es auf
seinen Arm und drehte sich mit ihm in der Stube herum,
bis es wieder lachte und auch die übrigen Kinder laut zu
jauchzen ansingen.

„Wer hat denn aber wieder einmal seinen Stiefel aui
dem Tisch vergessen?" frug er dann, im Zimmer umher¬
blickend. „Curios! wo sind denn die Stuhlpolster alle hin¬
gekommen?"

„Da !" sagte die große Kathrin lakonisch und wies in
die Ecke, wo sie zu einem Thron aufgebaut waren.

„Der Traugott ist König gewesen!" riefen die Kinder.
„Komm, König!" und der Maler faßte den Kleinen an

der Hand. „Wie heißt die Himmelstochter, Traugott?"
„Heil'ge Ordnung," sagte der Junge feierlich.
„Gut, die Himmelstochter gebietet, daß ein König seinen

Thron wieder fortstellt, wenn er abgesetzt ist. Gleich mache
Dich an die Arbeit."

Der Befehl ward pünktlich befolgt und das übrige Chaos
in Kathrinens kräftige Fäuste gegeben, ebenso das Mädelcheu,
dessen lockiger Kopf bedenklich schlaftrunken ihr auf die
Achsel sank.

„Ihr denkt nun wol," sagte der Vater dann zu den fünf
Anderen, die ihm voll Erwartung in allen Bewegungen
folgten, „Ihr denkt nun wol, 's ist heut Weihuachtabend
und wird uns gleich bescheert werden. Aber merkt auf!
Alles Gute muß der Mensch durch Arbeit verdienen! Ich
habe noch ein Weilchen zu zeichnen und Ihr sollt alle helfen,
damit's hurtig geht. Darum setzt Euch iu Bewegung. Ganze
Compagnie schwenkt rechts!"

Mit großen, gespannten Augen folgten sie ihm iu sein
Arbeitszimmer, das ihnen sonst mit seinen hunderterlei bunten
und seltsamen Gegenständen ein verbotner Märchengarteu war

Das Schließen der Thür gelang erst nach einigen miß¬
glückten Versuchen, denn die innerhalb des Wohnzimmers
trocknende Wäsche suchte sich arglistiger und böswilliger Weise
stets mit hinauszudrängen.

„Papa's Atelier" war ein Raum, in dem sich die „Him¬
melstochter" wahrscheinlich auch nicht hatte zurecht finden
können, so oft der kleine Maler sie auch in flehenden Tönen
anzurufen pflegte. Er selber aber fand sich in den: wirreu
Durcheinander geschickt zurecht und vermied behende alle Fuß¬
angeln und Selbstschüsse, die in Gestalt von allerlei Blind¬
rahmen und zum Herabfallen aufgehängten Stangen einen
unvorsichtigen Besucher sicherlich vernichtet hätten. Auch
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das kleine Gefolge stolperte einmal »nd zwar über eine alte
Wassertonne, die sich das Ansehen gab, ein Papierkorb zu
sein, und es gab ein lebhaftes Gerumpel und GePurzel.

Endlich fand sich die Lampe unter den: Arbeitstisch; der
grüne Schirm, den eine Minerva sich über den Helm gestülpt
hatte, ward an seine richtige Stelle als Lichtverstärker ge¬
bracht, und der Maler setzte sich zur Arbeit. Es galt die
Vollendung einer Illustration , die am nächsten Morgen in
aller Frühe abgeholt werden sollte.

Er hieß die Kinder, sich in einein Halbkreis um ihn auf¬
stellen und gab, um sie zu beschäftigen, jedem etwas zu
halten, eins bekam die Reißfeder, ein andres Messer und
Stift , ein drittes die Reißschiene, ein viertes eine Rolle Paus¬
papier, ein fünftes die Palette. Mit feierlichen Gesichtchen
standen die kleinen Gehilfen da, strahlend vor Eifer, wenn
der Maler dann und wann einen von ihnen heranrief, wäh¬
rend die andern in lautloser geduldiger Erwartung, daß auch
an sie die Reihe kommen würde, dem geheimnißvollen Werke
des „Baba's" zusahen; nur zuweilen begannen sie ein klein
wenig mit den Füßen zu trippeln, wenn es ihnen gar zu
lange währte.

So saß der kleine unansehnliche Mann da, wie ein mäch¬
tiger Zauberer, dem holde Geister dienen müssen, und wol
mußte es ein starker Zauber sein, der diese lebhaften kleinen
Schelme so in Zucht und Ordnung hielt.

Ein paarmal sah er von seiner Arbeit zu einein schönen
Oelbilde auf, das die Wand ihm gegenüber erhellte. Aller
Zauber warmen Lebens war über diesen Frauenkopf aus¬
gegossen, und doch erschien er in dieser wüsten, verwahrlosten
Umgebung wie ein Stück fremder unwirklicher Welt. Die
dunkeln Augen lächelten, und die vollen Lippen blühten, aber
ach, nur noch im Bilde! Er selber hatte es gemalt, und das
schöne junge Geschöpf war sein Weib gewesen, sein Weib, das
er vor einein halben Jahre begraben. Nicht Krankheit, nicht
Kummer hatte sie ihn: geraubt, sie war in ihrem eigenen
Hanse vom Blitz erschlagen worden. „Von den Göttern ent¬
rückt, damit sie ewig jung bliebe," sagte der Maler, und er
faiid eine Art Trost darin, es zu glauben.

Und wol bedürfte er des Trostes, der Arme. Von
seinen Kindern zählte das jüngste nur wenige Monate kenn
Tode der Mutter, und dieses kleinste, das man unversehrt in
den Armen der Todten aufgefunden, war auch nicht mehr
das seine. Fremde hatten sich seiner erbarmt, und nach langer
schmerzlicher Ueberlegung hatte er seine Vaterrechte auf den
kinderlosen Reichen überkragen. Und heute, vor wenigen Stunden
erst, war die Sache unwiderruflich abgeschlossen worden.

Kein Wunder, wenn er bei seiner Arbeit verstummte
und über seinen schweren Gedanken die Kinder fast vergaß.
Aber nun sah er auf, und das wichtige Stillschweigen der
treuen kleinen Schaar rührte ihn tief.

„Hurrah, Kinderchen!" rief er mit mächtiger Stimme,
„nun sind wir fertig und Ihr habt redlich geholfen. Bringt
Eure Sachen her, wir haben Feierabend!"

„Hurrah, hurrah, Feierabend!" riefen die Kleinen durch¬
einander.

„Und nun," sagte der Vater, „will ich mich nach dem
Christkindchen umsehen, aber könnt Ihr denn auch ein Weih¬
nachtslied?"

Nein, sie konnten keins.
„Nun, so lernen wir's, " und der Maler las ihnen von

einem unbeschriebenen Blatte vor und dann nochmals und
wieder vor:

„Wir bitten , liebes Kindelcin,
Flieg doch in unser Stübcl ' nein!
Das Bäuinchcn steht noch dunkel,
Zünd ' an ein hell Gcsunkel,
Und häng ein Zuckerwerk daran
Und Acpslcin , Nuß und Marzipan !"

Niemals ward ein Lied schneller gelernt und gesungen,
als diese Einladung an das Christkind, und alle die lieben
Gesichter glühten vor unerschütterlicher treuherziger Gläubigkeit.

„Und nun geht in die warme Küche und übt noch ein bischen,
wenn ich das Kindchen herfliegen seh, will ich Euch rufen."

Kathrin war inzwischen ungeheuer fleißig gewesen, alles
auf dem Tisch und den Stühlen Befindliche entweder unter
dieselben oder auf Nebentische zu packen, wodurch allerlei über¬
raschende Combinationen entstanden waren, z. B . die eines
Hutes mit einem halbgeleerten Bierglase darin unter dem
Sophabein, oder der Inhalt eines umgestürzten Nähkästchens
auf einem Thcebrctt im Lehnstuhl; aber der Eßtisch war un¬
zweifelhaft leer und mit einem ziemlich reinen Tuche bedeckt.

Darauf stellte der Maler ein hübsches Fichtenbäumchen,
das in einem kalten Verschlage neben der Küche aufbewahrt
gewesen war, legte einiges billiges Spielzeug darunter, für
jedes Kind ein Stück, und endlich noch einen gemalten Lampen¬
schirm als Allgemeingeschenk, denn der wunderliche Mann
hielt darauf, die Augen seiner kleinen Kinder früh auf schöne
Dinge zu lenken, auch wenn diese für sie nicht einmal zum
Anfassen da waren

Als er aber das Zuckerwcrk in den Zweigen befestigen
wollte, überkam ihn der Gedanke, wie er das im vergangenen
Jahr unter allerlei fröhlichen Scherzen mit seiner Frau ge¬
than und die Hände sanken ihm schlaff herab im Gefühl

trostloser Verlassenheit. Er zündete nun hastig die Lichter
an und rief dann die Kinder herbei, damit sie ihm die Thrä¬
nen weglachtcn, die ihm in den Augen brannten.

Sie kamen singend herein in einem kleinen geordneten
Zuge, Kathrin mit der Kleinsten bildete den Beschluß.

Der Mann faßte seine älteste Tochter an der Hand und
sagte ernsthaft: „Wir haben diesmal kein Zuckerzeug in un¬
serm Baum hangen, weil unsere liebe Mama —"

„Todt ist!" ergänzte der kleine Friede! mit seiner klaren
Stimme. Ein Kind nimmt in voller Unbefangenheit die
Dinge, wie sie sind, ohne darüber nachzusinnen.

Des Vaters Herz bebte, als er seinen Gram so in zwei
Worten darthnn hörte. „Grausam ist die Natur, daß sie die
Kinder nicht lehrt, um die Mutter zu trauern," grollte er;
dann bezwäng er sich und sagte nur : „Das ist alles Euer,
liebe Kinder, und nun könnt Ihr Musik machen."

Aber das konnten sie nicht allein und baten mit allerlei
süßen Schmeichelworten, daß er ihnen helfe, und so mußte
er auf Friedel's Trompete blasen, mit Traugott's Peitsche
knallen, den Hampelmannzappeln lassen und die bunten
Bilder auf dem Schirm, die den Thierkreis in allerlei Ara¬
besken darstellten, den aufhorchenden Kleinen erklären.

Und es war wunderbar zu sehen, wie gut es ihm that.
Denn er war solch ein rechter, tüchtiger Mensch, daß er das
alles nicht blos äußerlich that, sondern ganz von Grund
aus, wie eine Arbeit, und wie eine solche befriedigt, wenn sie
ganz einnimmt, so ward auch er froh darüber, trotz all seiner
Schmerzen und Sorgen.

Und eben kam der Friede! wolgemuth zur Thür herein-
gclaufen, sah ihn mit seinen klugen Augen an und rief, glück¬
lich, daß er doch auch etwas zu geben habe: „Du, ich schenke
Dir das Schneckenhaus zu Weihnachten, es hat im Kohl ge¬
sessen," und steckte ihm ein braun und gelb gezeichnetes Häus¬
chen in die Hand.

„O , ihr zwei braven Thierlein!" sagte der Maler, hob
den kleinen Buben zu sich empor und küßte ihn. Ihr müßt
gemalt werden mitsammen, Du und Dein Schneckenhaus."

Und wieder ging die Tbür auf, und diesmal war es Kathrin
mit einem großen Präsentirbrctt voll Butterbröten, und Jedes
trank ein volles Schöppchen dazu, und der Vater zog selbst
die Flaschen auf und machte allerlei Kunststückchen beim Ein¬
schenken, um das Vergnügen zu verlängern. Und jedesmal,
wenn ein Pfropfen an die Decke sprang, ward gejauchzt und
in die Hände geklatscht.

Zuletzt ward noch ein großer Ringeltanz aufgeführt, und
es ward nicht anders, der Maler mußte mittanzen, aber da¬
zwischen geschah ein Klopfen draußen und ein Brief ward
abgegeben, und als er das Postzeichen gesehen und das
Schreiben eilig gelesen hatte, kam ein dankbarer Freuden¬
schein in sein zerwühltes Gesicht.

„Nun," sagte er zu der Magd, „das ist doch endlich ein¬
mal ein Glück! Sie bekommen Hilfe, Kathrin — meine
Mutter hat sich entschlossen, zu mir zu ziehen. Kinder. Kinder,
Großmutter kommt! nun tanzt noch einmal um den Baum,
nun wird's besser werden."

Und als sie schliefen, setzte er sich wieder an den Arbeits¬
tisch und entwarf in der Freude seines Herzens eine Skizze
von dem lieben Knaben mit dem Schneckenhäuschen und
lächelte, wie es ihm gelang. Und ihm gegenüber von der
Wand herab lächelten die rothen Lippen seines todten Weibes
und die dunkeln Augen strahlten zu ihm hernieder, ein un¬
verlierbarer, unVerlorner Hort der Schönheit und Liebe.

Kaninchen-Fütterung.
<S. die Illustration .)

Im zarten Kindcsalter schon
Beginnt die Lust am Fabuliern;
Kaum ist das erste Lebensjahr cntflohn,
Läßt dies Talent sich schon verspüren
Bei unsrer Tochter , unsrem Sohn.
Sie spielen und im Spiele schassen
Sie um sich eine kleine Welt.
Der Zinnsoldat bewährt sich als ein Held,
Bis ihn dahin des Feindes Kugeln rassen
Und er zu Boden sinkt und sällt.
Des Mädchens Puppe wirb umhergetragen,
So wie ihr Kind die Mutter trägt,
Geherzt , geküßt , ins kleine Bett gelegt
Und wol mitunter gar geschlagen.
Und wo ein andres Spielzeug fehlt.
Da wird ein Stein , ein Klotz genommen —
Was just sich findet , ist willkommen —
Und durch die Phantasie beseelt.
So schon in früher Zeit versteht
Das Kind darüber kann berichten,
Wer Kinder spielen sieht — die Kunst , zu dichten
Und ist schon für sich selbst Poet.

Seht , dort das Schelmchen aus dem Tisch
Hat nicht bei seinem eignen Essen
Das Thierlein , das auf Rädern läuft , vergessen
Und theilt ihm mit verschwenderisch.
Dabei versteht der kleine Gauch
Was sür ein ernst Gesicht zu machen!
Der Bruder muß darüber lachen,
Und wer den lachen sieht , lacht sicher auch.

Prinz Dcmttrius.
„London! LsiarinA oross!"
Endlich! Ich war am Ziel! Meine Augen überflogen

den Bahnhof: da stand ja mein Mann, mit eines Hauptes
-ränge gesammtcs Volk überragend, und schaute nach seinem
vpcibc aus, das er vier Mouate hatte entbehren müssen. Ich
sollte — er sah es — glückseliges Wiedersehen! Und nun
schnellm ein Cab und fort, nach Hanse, durch den öden,
stillen, englischen Sonntagsmorgcn hin, an tausend geschlosse¬
nen Thüren und Fenstern vorüber, bis wir nach längerer
Fahrt m Gloucester-Place vor einem braunen Steinhause
von stattlichem Ansehen hielten.

Wir waren daheim, und herzlich sroh, dieses „Heim"
wieder einmal gemeinsam genießen zu können. Ich hatte
schon nach wenigen Minuten meine Reisekleider mit einem
behaglichen Morgcnrock vertauscht und heiter saßen wir als¬
bald vor unserem lnnebeon, von tausend und einem Dinge
plaudernd, als ein starkes Klopsen an der Hausthür einen
Besuch— einen augenblicklich höchst unerwünschten Besuch—verkündete.

Eine prächtige Egnipagc hielt vor der Thür, ein Livräe-
diencr in großer Gala handhabte den Klopfer, und die
Karte, die uns nach wenigen Minuten meine Jungfer präscn-
tirte, trug die Aufschrift:

l?rinss Osinstrius F.Isxanckre1'sliartoliavat̂ s
La.pita.iii russs cks la darcks iinpärials.

Es war keine Zeit mehr, incincn Mann um Aufklärung über
diese fremdartige Bekanntschaft zu bitten: schon hörten wir
die Schritte des Ankömmlings sich dem Besuchszimmer nahen,
und mein Mann eilte hinüber, ans mein Mitcrscheinen, trotz
des Morgcnrockes, eifrig bestehend.

So traten wir in den Salon. Der Prinz küßte mir
nach der Vorstellung galant die Hand, und als wir Platz
genommen, sagte er mit fremdländischemAcccnt: „Die Baro¬
nin wird verzeihen, wenn ich Fehler in die Sitte mache; ich
ein Asiatc bin," und mit feinem Lächeln fügte er hinzu:
„also noch halb wild." Im Laufe des Gespräches erfuhr ich,
daß er mit meinem Mann ans dem Dampfer zwischen Calais
und Dover und später im Eiscnbahnconps zusammengetroffen
war und ihm „seine kleine Pech," wie er sich ausdrückte, er¬
zählt hatte. Dieselbe bestand darin, daß in Wien sein ab¬
scheulicher Kammerdiener mit seiner Uniform, seinem Gelde,
das er ans hunderttausend Rubel bezifferte, und seinen sämmU
lichen Effecten durchgegangen sei. Dieser freche Diebstahl
hatte dort ungeheures Aussehen gemacht und war in allen
Zeitungen besprochen worden. Die Polizei glaubte dem
diebischen Kammerdiener mehrmals dicht ans den Ferse» zu
sein, doch war derselbe leider immer wieder entwischt. Ich
intcressirtc mich sehr für „diese kleine Pech," und der Prinz,
als er dies bemerkte, war so liebenswürdig, mir den Artikel
darüber in der „Wiener Presse" zu zeigen, deren betreffendes
Exemplar er gerade bei sich hatte und das er, bei der An
knüpfung der Bekanntschast, meinem Manne gleichfalls ge¬
zeigt hatte.

Er blieb ziemlich lange bei uns; sein gewinnendes seines
Wesen, ebenso seine interessanten Erzählungen versöhnten mich
allmälig mit dem unerwünschten Besuche. Als er sich verab¬
schiedete und noch einige Worte mit meinem Manne sprach,
hatte ich Gelegenheit, seine schlanke, geschmeidige Gestalt und
die vornehme Ruhe und Eleganz seiner Manieren genau zu
beobachten. Sein Gesicht verleugnete die mongolische Ab¬
stammung nicht; dicke Lippen, etwas aufgestülpte Nase, gelb¬
liche Hantfarbe waren derbe Zeugen. Seine klugen Augen
waren nicht durch ein modisches Lorgnon, vielmehr durch eine
solide Brille beschattet, was bei diesem Gesicht einen etwas
eigenthümlichen Eindruck machte und fast ans Philisterhafte
streifte. Nachdem er uns verlassen, bildete er noch geraume
Zeit den Gegenstand unseres Gespräches und wir kamen
beide übcrein, daß er ein liebenswürdiger und feingebildetcr
Mann sei.

Einige Tage vergingen. Die College» meines Mannes
(er war Attache des dortigen deutschen General-Consulats)
machten ihre Besuche. Diesen erzählten wir unter Anderem
von unserer prinzlichcn Bekanntschaft und ich versprach ihnen
scherzend, sie einmal mit „Prinz Demetrius" zusammen ein¬
zuladen. In der Zwischenzeit kam dieser häufig zu uns, manch¬
mal auch, wenn mein Mann ausgegangen war und ich ihn allein
empfangen mußte. So erinnere ich mich einmal, daß ich
gerade bei der Toilette war, als der Prinz mir gemeldet
wurde, weshalb ich ihn längere Zeit warten lassen mußte.
Als ich endlich in den Salon trat, saß er in tiefes Sinnen
verloren ans meinem kleinen Fantenil vor dem Arbeitstisch¬
chen; düstere Wolken lagerten ans seiner Stirn , während ein
schwerer Seufzer seine Brnst hob; seine Hand spielte nach¬
lässig mit meinem Fächer. Ich machte mich bemerkbar; der
dicke Teppich hatte meine Schritte gedämpft; er sprang auf
und überreichte mir ein prachtvolles Rolcnbonquet mit einem
Lächeln, das in nichts mehr an die eben betrachtete düstere
Miene erinnerte. Ich konnte mich trotzdem des Gedankens
nicht erwehren, daß er irgend einen großen Kummer hege und
tief in sich zu verschließen suche. Ich erinnerte mich übrigens
meines unseren Freunden gegebenen Versprechens und bat
mir die Ehre zu einem kleinen Souper sür den nächsten
Abend aus. Er erwiederte höflich, er habe schon eine andere
Einladung angenommen, wolle aber unter allen Umständen
versuchen, dieselbe rückgängig zu machen und mir dann sofort
Nachricht schicken. Jni Laufe des Nachmittags empfing ich
folgenden Brief, den ich wörtlich abschreibe:

Uangliaiu Ilotsl.
Uortlanck Illaes , Uonckon IV.

Imncki soir 17. ^.oüt 1374.
Ickackanis la, llaronne.

1'ai l'sionneur ck'aeesptsr votrs alia.rina.ots invitativn
st js in'einpresso äs vous su avsrtir. Lsrtss, jö ns xeux
pas ins rsknssr ls plaisir äs passer rna soirss (lang votrs
airnadls st olia.rina.llts eornpaßnio st eslls cks Nonsisur
ls daran.

Vsnillsx aArser, Nackains la Laronns, l'sxprsssion cks
rna liaiits eonsicksrationet cks inon plus protonck respsst.

Tont ls votrs.
Urinss Dsnastrius Neliarteliavat̂e.

Der nächste Abend kam heran und ich brauche wol nicht
erst zu versichern, daß ich in einer gelinden Aufregung war.
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Die Herren kamen , Prinz Demctrins hingegen ließ ans sich
warten . Ich zögerte eine volle halbe Stunde mit dem Be¬
ginn des Souper , dann ging es nicht langer , wir setzten uns
zu Tisch. Ich war zerstreut und einsilbig . Ich konnte mir
sein Wegbleiben gar nicht erklären ; wußte ich doch, wie er
sich bemüht hatte , uns den Abend zu widmen . Endlich , gegen
Ende des Soupers , wurde mir eine Karte überreicht , aus
welcher nur sein Name , ohnx jegliche Entschuldigung , jegliches
weitere Wort stand . Erstaunt auf das Höchste, fragte ich,
wer die Karte übcrbracht habe ; man sagte : sein Kammerdiener,
der sich sogleich wieder entfernt hatte . Das kam mir in der
That ein wenig „halb wild " vor und wir sprachen lange hin
und her über die merkwürdige Art und Weise, erst eine Ein¬
ladung anzunehmen und dann auf diese Manier sich zu ent¬
schuldigen . Doch keiner konnte das Räthsel lösen , bis die
Aufklärung kam. Die erschien denn auch am nächsten Tage
in Gestalt eines seiner eleganten , parfümirtcn Bricfchcn , in
welchem er uns mittheilte , daß er unerwartet von einer !
russischen Cousine und einigen
Freunden Besuch erhalten , die
er unmöglich im Augenblicke ihrer
Ankunft habe verlassen können, und
daß er deshalb statt seiner , russi¬
scher Sitte gemäß , seine Karte ge¬
schickt habe . Später am Tage kam
er selbst und erzählte uns zugleich,
daß er das Langham -Hotel verlas¬
sen , da ihm die Räume dort nun
nicht mehr genügten , und in das
Grand -Hotel übergesiedelt sei. Beim
Abschied sprach er die Bitte ans,
uns am Abend zum Diner in seinem
Hotel bei sich zu sehen. Mein Mann
nahm für sich an , sagte aber für
mich rundweg ab . Ich sah meinen
Herrn und Gebieter erstaunt fra¬
gend an , ob ich recht gehört hatte,
doch es mußte wol so sein. Mein
Mann nannte in der Geschwindig¬
keit einen keineswegs stichhaltigen
Grund , weshalb ich nicht kommen
könne ; der Prinz redete zwar sehr
zu . aber es half nichts , mein Mann
blieb fest. Nachdem der Besuch uns
verlassen , wurde mir mitgetheilt,
daß man erst die russische Cousine
sehen müsse , ehe man seiner Frau
erlaube , mit ihr in Berührung zu
kommen.

Am nächsten Morgen beim
Frühstück erzählte mir denn mein
Mann alles , was ich zu erfahren
brannte , vor allem Näheres über
die Cousine „Baronesse Cassudja . "
„Hm , hm , die Cousine ! nun , sie ist
eine schöne Person, " berichtete mein
Mann . „Ich habe nie gezweifelt,
daß der Prinz noble Passionen habe
und war im klebrigen sehr froh , mein
Weibchen sicher zu Hause zu wissen."
Die „Freunde " waren allem An¬
scheine nach distinguirte Russen ge¬
wesen ; auch waren einige Herren
von der russischen Gesandtschaft
mit Einladungen bedacht worden.
In den wahrhast fürstlichen Räu¬
men der ersten Etage des Hotels
war das Diner vor sich gegangen
und exquisit gewesen. Bon dem
Theuersten das Theuerste ! Bei die¬
ser Gelegenheit erfuhr mein Mann
(was er bis dahin noch nicht ge¬
wußt ) , daß der Prinz ein Ver¬
wandter der Herzogin von Edin¬
burgh und eigentlich nur nach Lon¬
don gekommen sei, um sich derselben
vorzustellen , die er bis dahin noch
nicht kennen gelernt , da die Feld¬
züge in Khiwa n . s. w. ihn lange
von Petersburg fern gehalten . Er
erwartete nur noch seine Uniform,
um sich seiner kaiserlichen Cousine
zu nahen.

Zu dem Diner hatte er ein
Ordensband umgelegt , bat aber
die Herren , nachdem die Tafel auf¬
gehoben war , ihm zu erlauben , es
sich bequem zu machen. Ohne Zu¬
stimmung abzuwarten , verschwand
er und erschien bald darauf in einem „ Clavigo ." Aus
hellen , kurzen Hausrocke wieder.
Später gcricth er mit meinem
Manne ins Plaudern und erzählte ihm dabei , daß er vor
einigen Tagen im diplomatischen Club bei einem Spielchen
mit dem russischen Generalconsul v. B . kolossal verloren habe
und dadurch im Augenblick doch ein wenig in Verlegenheit
gekommen sei, daß er aber stündlich große Summen von
Petersburg zu erwarten habe . Ehe mein Mann noch sein
Bedauern über den Verlust dem Prinzen aussprechcn konnte,
nahten einige der anderen Herren und das Gespräch wurde
allgemein . Alles dies und noch viel mehr erzählte mir mein
Mann ; wir blieben in Folge dessen länger als gewöhnlich
beim Frühstück sitzen und wurden erst durch den Besuch („quaiicl
on parls cku loux , on sn voit In. gueus " ) des Prinzen unter¬
brochen , der in seiner prächtigen Equipage vorfuhr und sich
nur auf einen kurzen Augenblick melden ließ . Er kam , uns
aufzufordern , ihn am Abend in seine Loge ins „Orurz - lang"
(Theater ) zu begleiten . Seiner Cousine sei sehr daran ge¬
legen , mich kennen zu lernen :c.

Einem leisen Winke meines Mannes Folge leistend , ver¬
ließ ich das Zimmer . Diesen Augenblick benutzte dieser , den
Prinzen „ auf Cavalicr -Parole " zu fragen , ob die „ Cousine"
wirklich seine Cousine sei. Der Prinz bestätigte es mit
seinem Ehrenwort , worauf dann mein Erscheinen im Theater
zugesagt wurde . Als ob es gestern gewesen, so entsinne ich '

mich noch des Abends . Ich trug ein dunkclrothcs Atlasklcid,
schwarze Spitzen und dunkclrothc Rosen im Haar und sah voll
Erregung dem Moment entgegen , wo ich „die Cousine"
kennen lernen sollte. Als wir in die Loge traten , waren
Prinz Demetrius und die Baronesse noch nicht anwesend , wol
aber einige der Herren , die wir , da sie fortwährend um ihn
waren , scherzend „seinen Hofstaat " nannten . Auf den beiden
ersten Plätzen der Loge lagen wundervolle , mit Blondcn-
garnitur besetzte Roscnbouquets , ein dnukclrothes und ein
gelbes . Nun erklärte ich mir , was der Kammerdiener heute
Äbeud bei meiner Jungfer gewollt hatte . Als der zweite
Act der Oper eben begonnen hatte , traten die Erwarteten
und noch zwei oder drei andere Herren in die Loge . Die
Baronesse sah wunderschön im Dämmerlicht der Loge aus!
Ein gelbes Atlasklcid ivar mit frischen Veilchen garuirt;
ebensolche im blonden Haar strömten einen süßen , berauschen¬
den Duft anS . Ans dem ovalen Gcsichtchcn blickten uns zwei
dunkle Augensterne mit seltsam schwärmerischem Ausdruck an.

der illustrirtcn Prachtausgabc dcr Werke Goethe ' s . Stuttgart , Deutsche

Voll Entzücken schaute ich sie an , und wie Plauderte sie so
reizend , bald russisch, bald französisch, bald englisch, bald
deutsch! Mir gegenüber war sie sehr liebenswürdig , nannte
mich aber , ein wenig chaperonnircnd , „ura. xstita !" was mich
nicht wenig verdroß , da ich sie erstens um beinahe Kopfes¬
länge überragte und ferner sie nicht für älter hielt , als ich
selber war , kaum zwanzig Jahre , also ihr auch nicht das
Recht zugestand , mich, eine vcrheirathctc Frau , so zu titnlircn.
Trotzdem waren wir Alle sehr heiter und besonders dcr Prinz
und sein Hofstaat benahmen sich höchst uugcnirt ; sie lachten
und sprachen so laut , daß mißbilligende Worte vom Publicum
zu uns herausdrangen . Aber der Prinz , auf der Logenbrüstung
sitzend, fuhr mit der größten Nonchalance fort , uns mit aller¬
hand Anekdoten zum Lachen zu bringen , bis ich mich tiefer
in die Loge hincinflüchtctc , weil mich die vielen uns zu¬
gewendeten Blicke aus dem Publicum in Verlegenheit brachten.
Ich hatte den Prinzen nie vorher so munter und ausgelassen
gesehen. Während eines Zwischenactcs ließ dcr Prinz Cham¬
pagner , Eis und Kuchen servircn . und während die Anderen
mit dem Verzehren desselben beschäftigt waren , hatte ich eine
amüsante kleine Unterhaltung mit ihm . Er fragte mich,
wie mir seine russische Cousine gefalle . Ich erwiederte:
„Recht gut , allein Sie gefallen mir heute Abend gar nicht !"

— „Weshalb nicht ?" fragte er . — „Weil Sie nicht natürlich
sind !" — „Ich bin nie natürlich, " antwortete der Prinz,
„aber soll ich mich Ihnen gegenüber einmal in meiner wahren
Gestalt zeigen ? " — „Ja , ich bitte !" sagte ich einfach , „ich
hasse Falschheit !" Er sah mich mit einem merkwürdigen Blicke
an , ohne eine Silbe mehr zu erwiedern.

Als wir das Theater kurz vor dem Schlüsse der Vor¬
stellung verließen , war ich einigermaßen erstaunt , die Baronin
plötzlich um Vieles älter aussehend zu finden ; das veränderte
Licht war ihr nicht günstig , es brachte einen müden und
matten Zug um die Augen zum Vorschein , den ich vorher
nicht bemerkt hatte.

Am nächsten Morgen sah mein Mann den Prinzen in
der City , wo seine Equipage vor dem Comptoir eines der
ersten Banquiers hielt . Ein paar Tage darauf lasen wir in
dcr „Times ": Prinz Demetrius Tchartchavatze , ein Verwandter
der Herzogin von Edinburgh , sei zur königlichen Tafel be¬
fohlen worden und hätte seine goldstrotzende , glänzende Uni¬

form auch dort allgemeines Auf¬
sehen erregt . War der Prinz auch
persönlich sehr in Anspruch ge¬
wesen, so hatte er uns doch immer
von Zeit zu Zeit seinen Kammer¬
diener geschickt, sich nach unserem
Befinden zu erkundigen . Sehr
setzte es uns daher in Erstaunen,
daß fast acht Tage vergingen ohne
ein Lebenszeichen oder einen Gruß
vom Prinzen . Mein Man », fürch
tend , er sei nicht wol , ging in sein
Hotel und hörte dort , er sei in ein
anderes übergesiedelt , in welches,
wußte man nicht . Wir mußten
daher ruhig abwarten . Weitere
acht Tage vergingen ohne Nach¬
richt von ihm und die Sache fing
«nl, räthsclhast zu werden . Da
geschah das Unerwartetste , Uner¬
hörteste!

Wir kamen aus einer Gesell¬
schaft zurück und fanden aus dem
Tische im Salon lieben der Karte
>eiucs Bekannten ein Exemplar dcr
.Wiener Neuen freien Presse (vom
September  1874 ) , worin ein Ar¬
tikel roth angestrichen war . Und
was lasen wir in athemloser
Hast!

„ Einer der rafsinirtesten
Schwindler ist endlich entlarvt wor¬
den ! Im Frühjahr und Sommer
dieses Jahres erregte das Auftre¬
ten eines angeblichen Prinzen Dc-
metrins Tchartchavatze in Wien,
Berlin und London berechtigtes
'Aufsehen . Dcr Hochstapler war um
so gefährlicher , als er stets dieselbe
Geschichte erzählte , nämlich , daß
ihm in Wien sein Geld , seine Uni¬
form und sämmtliche andere Effec¬
ten durch seinen Kammerdiener ge¬
stohlen worden seien. Durch sein
sicheres Auftreten und große Pcr-
sonalkcuntnissc in den höchsten Krei¬
sen gelang es ihm , Banquiers,
Kaufleute u . s. w. um bedeutende
Summen zu prellen , und er ver¬
schmähte selbst nicht, seinen in Ber¬
lin cngngirtcn Kammerdiener , den
Sohn des Portiers dcr dortigen
englischen Botschaft , um einige
hundert Mark anzugehen und den¬
selben, als dieser um Rückzahlung
drängte , immer wieder auf seine
zu erwartenden Gelder aus Ruß¬
land zu vertrösten . In London
trat Tchartchavatze mit großem
Pomp ans und wußte sich Eingang
in die höchsten Kreise zu verschaf¬
fe», ja er dinirte selbst bei dcr Kö¬
nigin und seiner angeblichen Cou¬
sine, dcr Herzogin von Edinburgh.
In den ersten Hotels hatte er eine
Flucht fürstlicher Zimmer zu seiner
Disposition und war stets mit
allem erdenklichen Luxus umgeben.
Von dort verschwand er plötzlich,
natürlich Schulden und Geprellte
in Menge hinterlassend . In Paris

VerlagS-Anstalt. ereilte ihn endlich sein Schicksal:
er wurde entlarvt und als gemein¬
gefährlicher Mensch zur Untersu¬

chung nach Moskau gebracht . Dort hat sich herausgestellt,
daß der gewandte Betrüger ein Deserteur ist , dcr in dcr
russischen Armee den Posten eines Unterofficicrs bekleidete.
Sein Name war Linicsf . " — So die Neue freie Presse.

Wozu noch viele Worte machen — wir waren entsetzt ! Noch
jetzt ist es mir unfaßlich , wie ein russischer Untcrofficier , der
in der Bildung so tief unter einem deutschen Soldaten dieses
Ranges steht , es möglich machen konnte , ernsten und wclt-
crfahrcnen Personen nvirklich als der zu erscheinen, der er
scheinen wollte , als Prinz Tchartchavatze ! — Aber auch jetzt
noch kann ich nicht ohne Mitleid an den begabten Mann zurück¬
denken, dem vielleicht nur eine übermüthige Minute den Im¬
puls zu diesem großen immer fortwirkenden und wachsenden
Betrüge gegeben hatte . Er wäre einer größeren und edleren
Lebensführung fähig gewesen.

kfedwig v. kUoltke.



Tch. Malten (Dresden) als Zenta,
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Therrse Rogl München ) als Isolde.
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Pariser Brief.  Dcr Damenschneider, der Künstler, der „ von-
turior, " um denselben bei seinem französischen Namen zn nennen , spielt
seit etlichen Jahren eine große Rolle nicht nur im wirklichen Leben,
sondern auch auf dcr Pariser Bühne , die ja ebenfalls ein Stück vio
parisienno ist. Er , der Künstler im Fache der Robe , hat seine
Feinde , seine Neider , seine Angreifer , aber er steht nicht ohne Ver¬
theidiger da. Die Ersteren gehören zu den Einflußreichsten , zu jenen,
deren Wort und Schrift überall Einlaß und Gehör finden . Alexander
Dumas , den man aus Gewohnheit immer den „ Jüngeren " nennt,
obschon er hart an die sechzig streift , und der vornehmste Pariser
Kritiker , der Mcssirc Sarcey , dessen unanfechtbares Machtwort , so
unfehlbar wie ein päpstlicher Ausspruch , die Anfänger , Dramatiker
wie Schauspieler , vcrhängnißvoll erschreckt, hatten sich zu diesem Feld¬
zug verbunden , der nichts Geringeres bezweckt, als die oft mehrere
taujcndc von Francs kostende Toilette von der Bühne zu verdrängen.
Dem Dramaturgen wie dem Kritiker ist' s nicht recht, daß die Damen-
Schauspielerinnen sich pccuniiir ruiniren , um ihren comment-
mäßigcn Staat anlegen zu können , daher verlangen sie Vereinfachung
der Toiletten bei den Konversationsstücken und dcmonstrircn mit gro¬
ßer Geistesschärfe , daß man nicht dem Schneider den Hauptcrfolg,
den Löwenanthcil bei dcr Comödic zusprechen solle , sondern dem
Publicum die Freiheit lassen müsse , wie es ja bisher gerechter Usus
war , dem Autor sein Verdienst zu gönnen und nicht blos den Cou-
turier herauszustreichen , dessen Name , wenn es so fortgeht , bald
allein aus dem Theaterzettel prunken würbe , da ja ohnedies am näch¬
sten Tag die Zeitungen zu melden Pflegen , aus welchem Atelier und
welchem Salon die vielfach bewunderten und beneideten Roben her¬
vorgingen . Das soll abgeändert werben . Tastet und Moussclin sollen
zu Ehren kommen. Aber Weber die Couturiers noch die Thcatcrbamen
blieben die Antwort schuldig. Won den letzteren flössen an die
ersteren noch prunkvollere , kostspieligere und betäubendere Bestellungen
als sonst. Eine wahre Fieberwuth herrschte in den Coulissen , es
war das Fieber der Revolution , der Geist der Auflehnung gegen die
Dictate , welche Einfachheit und billige Kleider vorschreiben wollten,
lind da die Mode vielfach vom Theater aus regiert wird , so ist es
sicher, daß die Reaction sich ebenso lebhaft in den verschiedenen
„Welten " äußern wird , durch uoch größere Toilcttcnrassincments , durch
noch theurere Stosse . Als Standartenträgcrin dcr Aufrührerischen
fand sich eine Dai c aus dem lügii liko , eine geborene Gräfin und
vcrhinrathctc Comtesse. Das englisch kurzgeschürztc Pseudonym <Zxx,
den Lesern dcr „ Vio parisienno " wol bekannt , birgt die doppcl-
aristokratischc Firma „ illartel -ölirabeau ." Die Dame , ein weiblicher
Abkömmling des großen Redners der Constituante von 1783 , kam
aus Laune und um sich einen übermüthigen Spaß zu gönnen , auf
dcu Gedanken , einen Scnsationsartikcl in den Rcdactionskastcn dcr
„Vio parisienno " hineinzuwerfen . Der Artikel , eine Charakte¬
ristik des Pariser Iiixli liko , wurde gedruckt und fand Anklang;
ihm solgte eine ganze Serie ähnlicher . Noch nie hatte man mit solch
sicherer Bosheit aus der aristokratischen Schule geplaudert , noch
nie mit solcher Gcwisscnhastigkcit die verwickcltstc» Toiletten beschrie¬
ben . Dazu war der Stil übermüthig , wie das persönliche Wesen der
Verfasserin . Mine . Gyp -Martel war dazu qualificirt , ein Stück wie
^utour än inaringe zu schreiben, das nicht nur den Rahmen sür ex¬
quisite Toiletten abgibt , sondern auch einen ganzen Act auf dem Schlacht¬
feld! selbst spielen läßt ; bei dem großen Meister der Nadel , in dem
Salon des Schneiders Felix (4,' Iwureux ) . Hier läßt sich ja ohnedies
über die sür den Beginn dcr Saison 1883 — 1884 bestimmten Toilet¬
ten am besten Revue halten . Hier zeigt sich ganz praktisch durch
die Vcranschaulichung , wie ein genialer Schncidcrkünstlcr dem Be¬
seht einer murrköpsigcn Clicntin entspricht , die ihm Tag sür Tag
parsümirtc Bricschen schreibt, um ihn zu beschwören, ihre Hochzeits¬
robe möge doch recht anschmiegend und um Gottes Willen nicht
„banal " aussallcn.

Der gottbcgnadcte Künstler hat sich vor den Kopf geschlagen
und , wie dcr Brunnen in der Wüste unter dem Stäbe des Moses
quillt , ist es ihm geglückt, ein blaß -damastenes Kleid mit endloser
Schleppe und hervorspringender Corsagc zu „ erdichten, " das dcr
Heldin eigenthümlich und doch vortrefflich paßt , ein Toilcttcstück,
welches am Tage dcr Hochzeit eine Symbolik dcr Emancipation ist,
die die junge Frau anstrebt . Es ist nicht mehr die naive klassische
Hochzcitsrobc , sondern ein sür die Kirche passendes Soiröe - , beinahe
ein Ballkleid . Es sollte uns nicht wundern , wenn nach dieser Offen¬
barung von den wcltbedcutcndcn Brettern herab eine derartige
Maniscstations -Toilettc bei den Hochzeitsmessen in dcr Madclaine - u »1
Saintc Clotildkirchc bald vorschriftsmäßig würde . Auch eine andere
Beeinflussung dcr herrschenden , ,xsciiut " -Modcn ist diesem Toilcttc¬
stück zu verdanken . Ich habe in dcr vorigen Saison ans das Ilebcr-
handnchmcn des Pferdesports bei den Damen dcr vornehmen Pariser
Welt hingewiesen . Diese Liebhaberei ist eher im Zn - als im Ab¬
nehmen , und da man eben viel reitet , so ist man geneigt , eleganter
als früher und in noch graziöserem Costüm zu reiten . Die gewöhn¬
liche schwarztuchcnc Zlmazone ist so ziemlich ein überwundener Stand¬
punkt , und es sollte uns nicht wundern , wenn auch hier das Costüm,
welches die von dcr Schauspielerin Jane Hading dargestellte Paulctte
d'Hallali beim „ Kalix ? axer " trägt , mustcrgiltig wird . Jedenfalls
ist dasselbe viel kleidsamer als die bisherige Tracht ! ein sammct-
grüncr Rock, eine rothe Joppe mit goldenen Knöpfen , schwarzen
Brodericn und dem entsprechenden Platz sür das Brustbouquct ; dazu
ein Hcrrcnhut von grauweißem glänzendem Stoss , wie Pariser Elegants
ihn häusig zu tragen Pflegen , mit einem grauen Gazeschleier; die
kurze , dickgcjchnittcne Reitpeitsche fehlt nicht. Wer vielleicht , so lange
dcr Herbst noch mild ist oder bis sich das Frühjahr zu sonnen an¬
sängt , in Mittclsrankrcichs Waldungen in dcr Nähe großer aristo¬
kratischer Schlösser lustwandelt , sei nicht erstaunt , wenn er bei
dröhnendem Jagdtrompctcn -Gcschmcttcr und in Begleitung rothbcsrack-
tcr SportSmänncr eine Paulctte dcr Wirklichkeit da herumtrabcn sieht.
Ihr Jagdgcwand ist das einzige Erinnerungszeichen an jenes mit so
vielem Pomp angekündigte und mit ungeheueren Kosten insccnirtc
Phantasiestück , denn diesmal waren die Couturiers dem Publicum ge¬
genüber im Unrecht , es fiel jämmerlich durch.

ES war übrigens nicht das erste Mal , daß einer dcr modernen
„Couturiers " auf die Bühne gebracht wurde . Das jocose DioSkurcn-
paar Vart -Nilouard hat bereits vor zwei Jahren im Dcjazet -Thcatcr die
Geheimnisse und kleinen Kniffe eines solchen Salons aufgedeckt. Aber
der in dem Stücke „ Die Probirmamscll " vorkommende Schneider ist
eine groteske Posjcnfigur , ein Zerrbild , das mit dcr Wirklichkeit nichts
gemein haben konnte . Der Heurcur aus ^ utour cku mariage dagegen
ist nach der Natur gezeichnet mit seinem ernsten Charaktcrkopf , schnee¬
weißem Haar , schwarzem Schnurrbart und seinen Harlckinjprüngen
über die gewaltigen Schleppen seiner Clicntinnen.

Man glaube nicht , daß sich die Autoren ganz besonders anzu¬
strengen brauchen , um aus den Vorstehern der Tempel der Mode

Gestalten für Roman und Drama zn schöpfen. So mancher dieser
Herren , so manche dieser Damen hat ja ein „ Vorleben . " So kam
es z. B ., daß sich in dem Vaudeville -Theater , als die Proben von
Daudet 's Könige im Exil angesagt waren , eine Dame meldete,
um der Dircction auseinanderzusetzen , daß Niemand so qualificiri
wäre , die Putzsrage , welche cxilirtc Monarchen betreffe, zu regeln wie
die Bittstellerin , die ja zwölf Jahre hindurch Geheime Toilettcnräthin
und Ankleidcdame der Kaiserin Eugcnie war . Die Frau —
Gattin eines Deutschen hatte kein unwichtiges Amt ; man wußte,
daß sie im voraus in die Boudoirgehcimnissc eingeweiht war , die
bei festlichen Anlässen zu Tage traten und die elegante Welt über¬
raschten, die sich beeilte , die also geoffenbarten Moden zu adoptiren.
Natürlich suchten die Modeköniginncn diese Rebusse zu cnträthseln
und holten sich bei dcr Pythia aus dem Anklcidezimmer Ihrer Maje¬
stät Rath . Nach dem 4. September , als der ganze kaiserliche Hos¬
staat ausgelöst wurde , war Mine . Blum ebenso ein Opfer der Revolution
geworden wie dcr Oberhosmeistcr oder der erste Kavalier der Ncgentin.
Aber Mine . Blum wollte die Kaiserin auch im Exil kleiden , um so
mehr , da sie bei verschiedenen festlichen Anlässen eine andere hoch-
durchlauchtige Verbannte , Jsabclla von Spanien , gekleidet hat.
Zu diesem Behufe gründete die ehemalige Ankleidcdame dcr Kaiserin
ein Atelier , welches sich bald dcr Kundschaft vieler Modedamen dcS
vormaligen Tuilerien - Hofstaates erfreute und die es als eine Art
von Pietät betrachten , sich dort ankleiden zu lassen. Ich weiß nicht,
ob der an und für sich ganz logische Wunsch der Mmc . Blum vom
Dircctorium des Vaubcvillc -Thratcrs angenommen wurde und ob die
Königin Friedcrikc von Jllyricn , die Königin von Palma und jene
von Palermo „ erilirte " Costllmc tragen werden , doch sollte es mich
sehr wundern , würden die Damen dcr Einfachhcitstheoric des Herrn
Dumas und seines Freundes Sarcey Recht geben.

Die Tagblätter haben von einer kleinen Revolution ge¬
sprochen, die sich im Stillen angesichts des neuen Jahres vorbereitet.
Es handelt sich um den Ersatz der üblichen Bonbonnieren mit ihrem
banal gewordenen Inhalt durch andere zweckmäßigere Präsente,
namentlich durch die niedlichen Parsümcric -Schachtcln des weltberühm¬
ten Hauses Wiolct, dessen Chridacc - und Velontinc - Seifen in Paris
und London jede weiße Hand waschen. Die Firma Violet hat eine
große Anzahl Kistchcn, welche alle Merkmale des Pariser ckie tragen,
sür ihren ausschließlichen Bedarf anfertigen lassen ; jedes Kistchcn
ist mit einer ganzen Serie specieller Parfüms garnirt , die just dem
besonderen Geschmack des Präsent - Nchmers entspreche». So z. B.
gibt es sür Liebhaber starker ausländischer Düfte bvitos au Xacksuia,
mit Seife , ponäro cko rm , oxtrait , Haaröl und Haarwasser au Xacksura.
Ferner gibt es boitos au liüampraüa oder au komxackvnr , ein vom
Hause Violet componirtes Bouquct , das alle Welt köstlich findet.
Wer statt erotischer Düfte sich mit zarten einheimischen begnügt,
findet in diesen so reizenden Kistchcn eine Garnitur au nerv moon
üax oder a la Violette cke Lau Homo , das Modcparfüni dcr elegan¬
testen Pariser Kreise. Ich gestehe, der dclicate seine Hauch dieses
Erzeugnisses hat etwas von dem balsamischen Dufte dcr Riviera,
dessen Boden die Veilchen entstammen . Die geneigten Leserinnen des
Bazar dürften nicht ungehalten sein , der Neujahrsvisitenkartc auch
eins dieser Violet 'schen Kistchen beigegcben zu sehen.

Mr den Weihnachtstisch.

„Wenn es etwas gibt , das schöner ist als Weihnachten selbst,"
sagt eine liebenswürdige Dichterin , die alljährlich den deutschen
Weihnachtstisch mit literarischcn Festgaben zu versehen pflegt , „ so
ist es die Zeit vor Weihnachten !" Das Wort gilt sür Jung und
Alt , sür die Hoffenden und die Wissenden , die Empfangenden und
die Gebenden ; es gilt sogar sür den geplagten Recensenten , vor dem
sich um diese Zeit Berge von Wcihnachtsbüchern , Jllustrationswerkcn,
Prachtausgaben ec. aufhäuft » , alle bestimmt , den Erwartenden,
Groß wie Klein , das schöne Fest noch schöner , die frohe Stimmung
noch freudiger und dankbarer zu machen ! Denn an seinem Geiste
ziehen, während er die zahllosen Bücher und Büchlein durchmustert,
um das Schönste und Beste aus ihnen zu wählen und zu em¬
pfehlen , die lieblichsten Bilder von Familienglück und Festfreude er¬
quickend vorüber , selige Kinderaugcn blitzen vor ihm auf , strahlender
noch als die Wachslichtchen im dunklen Gezweig des Wcihnachts-
baumes , und sein stilles Arbeitszimmer ist wie von geisterhaftem
Widerhall ferner jubelnder Stimmen wunderbar durchweht . Köstliche
Stunden , vor deren Glückscmpfindung die kleine Mühe des Prüfens
und Wählens weit zurücktritt ! lind welch' ein schöner Lohn,
wenn hinterher Jung und Alt voll Zufriedenheit lobt , was auf un¬
sern Rath der Fülle des Dargebotenen entnommen ist ; wenn die
schönen sinnigen , reizvoll gezierten Weihnachtsbüchcr auch nach dem
Fest fortwirkend Freude und Belehrung , frohe Stimmung und
geistige Förderung bereiten ! Alles das genießt der Berichterstatter
vorahnend und vorempfindcnd in diesen letzten Wochen vor Weihnach¬
ten . Denn auch diesmal gibt es des Guten und Lobenswerthcn viel,
viel des Schönen . Fangen wir , wie sich' s geziemt , mit den Gaben
sür die Kleinen und Kleinsten an ! Da ist zunächst ein aller¬
liebstes Buch von M . und E . von Olfers : „ Das Märchen vom
alten Drachen und dcr treuen Lisbeth " (nebst zwei anderen
Märlcin ) , höchst drollig erzählt und köstlich illustrirt von dcr in
Stift - und Fcdcrsührung gleich genialen Marie von Olfers (im
Verlage der Leipziger Lehrmittel -Anstalt von llr . O . Schneider ) . —
Weiter verdient die beste Empfehlung das Bilderbuch sür Kinder
„Spiel und Leben, " von Wilh . Claudius , mit Versen von
Johannes Trojan (Dresden , C. C. Meinholb u . Söhne ) . Rei¬
zenden Farbenbildcrn aus dem Leben der Kleinen hat der treue
Kinderfreund und gcmüthvolle Dichter I . Trojan allerliebste Beglcit-
versc beigcsügt und so den Werth des Buches ums Doppelte gestei¬
gert . — In zweiter Auflage empfiehlt sich das bewährte Büchlein:
„Aus dem Kinderlebcn . " Zweite Sammlung , enthaltend vierund¬
zwanzig liebreizende Bilder von Ludwig Nichter , dem wackern
Altmeister , und Hugo Bürkncr , dem Maler der Jugend , nebst
Liedern und Reimlein von G . Chr . Diefscnbach (Bremen , M . Hein-
sius ) , eine treffliche Gabe sür den Weihnachtstisch ; dem Auge der
Alten wie der Jungen gleich willkommen und hcrzerquicklich. — Aus
dem rühmlich bekannten Verlage von A. Hosmann u . Co. in Berlin
ging , wie alljährlich zu Weihnachten , auch diesmal ein Kinderbuch
von großer Schönheit hervor , betitelt : „ Lustige Geschichten aus
der Kinderwelt . " In vornehmster Ausstattung enthält es 33 ge¬
nial gezeichnete Bilder von E . Elias , mit Beglcitverscn von Lud¬
wig Ziemsscn und fünf Erzählungen von D . Duncker . Zeich¬
nungen und Liedertcxt schöpfen tief und voll aus dem Leben der
Jugend und verklären dasselbe in reizendem Humor ; ebenso die treff¬
lich vorgetragenen Geschichten von D . Duncker . Das diftinguirtc

Buch ist dcr Herzogin Amalic von Ratibor gewidmet , aber in sei¬
ner liebenswürdigen Haltung wird es den einsachstcn Kreisen ebenso
gerecht, wie den vornehmsten ; möge es auf keinem Weihnachtstische
fehlen!

Sehr ansprechend ist ein Bilderbuch sür Mädchen und Kna¬
ben im Alter von 6 —.10 Jahren : „ Glückliche Kinderzeit . "
36 Bilder von Fedor Flinzcr und 60 Lieder und Reime von
G . Chr . Dies senk ach. (Bremen , M . Heinsius .) Dcr lithogra¬
phische Farbendruck von Mühlmcistcr und Johlcr in Hamburg , wie
die photographische Anstalt von Gaillard in Berlin haben hier Mei¬
sterliches in Firirung und Wiedergabe der schönen Flinzer ' schcn Zeich¬
nungen geleistet. Alles ist wie aus deni vollen blühenden Leben her¬
ausgenommen und reizende Frische durchhaucht auch die munteren
Verse von Diessenbach: das Büchlein thut auch einem Alten im In¬
nersten wol. — Einer besonderen Erklärung und Einführung bedarf
ein allerliebst ausgestattetes Kinderbuch : „ Acnnchcns Badereise
nach Frankenhauscn, " von M . Lahnck . Edle Frauen und Män¬
ner , voll erbarmender Liebe für kranke Kinder , haben sich zur Her¬
ausgabe desselben vereinigt , um der seit fünf Jahren segensreich wir¬
kenden „ Heilanstalt für skrophulöse Kinder in Soolbad Frankenhauscn"
(am Kysshäusergebirge in Thüringen ) durch den Ertrag des Buches
neue Geldmittel zuzuführen . Wir verrathen , daß dcr schöne Buch¬
umschlag 'das Werk einer regierenden deutschen Fürstin ist , das Titel¬
blatt dem Stift eines ausgezeichneten Baukünstlcrs , die reizvollen
Farbcnbilder dem Pinsel der hochbegabten Frau von B — tz in Ru-
dolstadt entstammen . Der gutgemeinte Text enthält eine gereimte
aber getreue Schilderung des Lebens in dcr Anstalt . Möchte es viele
Käufer und Käuferinnen finden ! Einen Jahresbericht dcr Anstalt
übersendet gern die Vorsteherin Minna Hankcl in Frankenhauscn . —
Eine eigenthümliche Erscheinung auf dem diesjährigen Weihnachts¬
büchermarkt bildet : „ Eine Reise durch Europa . " Bewegliches
Bilderbuch mit transparenten Wandcldccoratioucn von Thcod . von
Pichlcr . (Wien , M . Pcrles .) Zehn europäische Hauptstädte in
transparenten Bildern rollen sich hier vor dem Auge des Kindes auf
und ergötzen die immer rege Schaulust desselben. Die Textbcigabc
„Erinnerungen an Erlebnisse und Schilderung des Gesehenen ec. "
während einer Reift durch die abgebildeten Städte von Th . von Pichlcr
leidet an ungcsälligcr Dürre des Vortragcs und hält sich nicht inner¬
halb der Anschauungs - und Dcnkkrcise dcr Kinder.

Zur rechten Zeit für den WcihnachtSmarkt , übrigens aber jeder¬
zeit willkommen , stellt sich die jedes Jahr mit neuem Lobe zu
krönende Jugendschrift : „ Deutsche Jugend . " Jllustrirtc Jugend-
und Familienbibliothck . Herausgegeben von Julius Lohmcyer
(Leipzig , Alphons Dürr ) mit ihrem 21 . und 22 . Bande ein , beide
wieder wahre Schatzkästchen werthvollstcn Inhaltes . Dichter und
Schriftsteller ersten Ranges haben mit ticscin Verständniß sür das,
was der jugendlichen Seele gut thut , den Text geliefert , Oskar Pletsch
die schönen Illustrationen gezeichnet oder beschasst; Auswahl und An¬
ordnung lag in der bewährten Hand Jul . Lohmeyer' s . Das Buch
verdient auch in diesem neuen Jahrgang als das Muster einer deut¬
schen Jugendschrift charaktcrisirt zu werden.

Erwähnt sei hier noch des Räthselbüchlcins : „ Der kleine
Nußknacker, " enthaltend „ Kindcrräthsel , Scherzfragen , Spiellicdchcn,
Verschen und Gebete für gute Kinder, " herausgegeben von Ernst
Lansch (Bremen , M . Heinsius ) . Durch seine Brauchbarkeit in dcr
Kinderstube hat es die 2 . Auflage errungen . Dieselbe ist wolverdient.

Für Familien , in denen (nach Luther ' s Mahnung ) der Haus¬
gesang fleißig gepflegt wird , empfehlen sich zwei im Verlage von
Chr . Fricdr . Vicwcg in Quedlinburg erschienene vortreffliche kleine
Liederbücher unter dem Titel : „ Vom Fels zum Meer " und
„Singsang " ganz besonders . Dcr Herausgeber Karl Scitz , ein
bewährter Gesanglehrer , hat durch sorgfältige Rücksichtnahme aus die
mannigfachen im jugendlichen Leben vorkommenden Verhältnisse die
Brauchbarkeit der Büchlein durch sinnige Auswahl auS dem Schatz
des deutschen Volksliedes wie des volksthümlichcn Kunstliedes erhöht,
übrigens auch auf den Tonumfang der jugendlichen Stimmmittel,
sowol in der Ausgabe für Mädchen wie in derjenigen für Knaben,
gewissenhaft Rücksicht genommen . Satz und Druck dcr Notcnsystemc,
die mit den darunterstchendcn Tcrtzeilcn hier höchst praktisch zwei
Kolumnen durchlaufen , sind sehr deutlich ; das Büchlein überaus
handlich und zierlich. Die für Mädchen bestimmte Ausgabe des
Buches sührt den Titel : „ Singsang . Taschcnlicderbuch sür
Deutschlands Töchter . "

Ansprechende Gaben sür die Jugend zum Fest dürften auch die
„Erzählungen für Jugend und Volk " (Dllsjeldors , Felix
Bagel ) sein , die der bekannte Kindcrsreund Oskar Höcker zu einer
„Jugendbibliothek " vereinigt hat . Uns lagen einige Bändchcn vor,
die jede Empschlung rechtfertigen . Ebenso empfiehlt sich von dem¬
selben Autor die Jugendschrift : „ Husarenkönig und Kürassicr-
gcneral " (Leipzig , Ferd . Hirt u . Sohn ) auss Beste!

Reizende „ Märchen sür Hans und Grcte " veröffentlicht
Friedcrikc Dcssoss (Leipzig, Breitkops u . Härtel ) , eine uns bis¬
her unbekannte , mit schönem Talent begabte Dame . Das Büchlein
wird sich bald einbürgern , wo Kinder seiner habhast werden ; die
Erzählerin ist eine echte „ Märchentante . "

„Im Dämmerstündchen . " Nach F . E . Wcatherly von
G . Bcnscler . Illustrirt von M . Ellen Edwards und John C.
Staples (Leipzig, E . Twictmcycr ) . Die deutsche Ausgabe eines vor¬
züglich ausgestatteten englischen Kinderbuchs , dem eine sehr freund¬
liche Aufnahme auch bei uns in Deutschland vorhergesagt werden
kann . Die Ilcbcrsctzung dcr Bcgleitvcrse ist wol gerathen , die
Illustrationen von geradezu künstlerischem Werth : das Ganze ein
sehr gefälliges Weihnachtsgeschenk.

Unter die reizendsten Gaben für die Kleinen und Kleinsten dürste
auch ein Buch von R . Schmidt - Cabanis , dem trefflichen Humo¬
risten , unter dem Titel „ Kind und Hund " (Druck und Verlag
von Werner L Schumann , Berlin ) zu rangiren sein. Es sind
lustige , der kindlichen Anschauungsweise durchaus entsprechende, flüssig
gereimte und daher leicht ins Ohr fallende Dichtungen zu acht vor¬
trefflich componirtcu Farbenbildcrn von C. Arnold , aus dem Ver¬
kehr des Kindes mit seinem liebsten Spiclgcnosscn geschöpft. Bil¬
der und Gedichte bilden zusammen ein humorvolles Ganzes , und
das hübsche, bei aller Schönheit dcr Ausstattung billige Büchlein
wird zu Weihnachten bei den Kleinen helle Freude erregen . —
Recht niedlich und in seiner bildlichen Ausstattung ganz originell
ist das „ Neue Märchcntheatcr, " enthaltend Aschenputtel
und Dornröschen , neu erzählt von Otto von Leirner . Nach
Aquarellen von G . Franz und E. Offtcrdinger (Druck und Ver¬
lag von I . Engelhorn in Stuttgart ) . Leiruer ' s Erzählung trifft
den kindlichen Ton sehr glücklich, und die alten trauten Märchen
gewinnen unter seiner und dcr Künstler geschickter Hand neuen
Reiz und neue Anziehungskrast . Der Preis des Bündchens ist
2 Mark SO Pf.

(Fortsetzung Seite 385.)
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Nr . 0. Toilettenspiegel mit Reliesblumen aus Majolika.

Deroratilmsgegenstmibc aus Majolika , Glas uii!>
Porzellan.

(Hierzu die Abbildungen l — IS .)

Kaum ei» anderer Zweig der Kunstindustric hat sich einer
gleichen Verallgemeinerung zu erfreuen wie die Keramik, und in ihr
wiederum ist es die Mafolika, die zum Schostkind der Mode sich
emporgeschwungen hat. In feinster künstlerischerVollendung, be¬
wunderungswürdig in Farbe und Zeichnung bei ornamentalen wie
fignralen Darstellungen lockt und reizt sie und ist namentlich zur
Weihnachtszeit Gegenstand vielfacher Wünsche. Wo daher die Kunst
ein Heim gesunden, wo Vorliebe und Interesse für die ans dem
Aschcnbrödclthum erstandene Keramik sich bekunden, dem werden die
nachstehendenAbbildungen eine willkommene Anregung zu noch
willkommenerer Festgabe sein.

Wie in allen Zweigen der Industrie macht sich auch bei der
Keramik die Anlehnung an srühcre Kunstperioden bemerkbar. Sie
umsastt neben plastischen Nachbildungen der Neuzeit, Ornamenten
aus Blume und Blatt , grotesken naturalistischen Statuetten , streng
künstlerische Motive früherer Epochen, Copien alter Modelle ans
hervorragende» Sammlungen u. s. w. , die alle dem gleichen Zweck
dienen: eine ebenso schöne wie wcrthvollc Zierde unserer Wohn-
ränme zu sein. In reichster Mannigfaltigkeit produciren sich täglich
neue Erscheinungen der Kunsttöpferei. Wir beschränken uns heute
auf einige Beispiele. Unter den Krügen sind die Copien der Alt-
Meistener Krügc (Abb. Nr . 1 n. 8) sehr schöne Dekorationsstücke für
Speise- und Herrenzimmer, während die Vasen (Abb. Nr . 7 n. 9),
edel in Form und Aussührung, sich für Salon und Boudoir eignen.
Auch runde, und ovale Jardiniorcn mit Bronze und Reliesblumen,
sowie Körbchen, Spiegel, Schalen, Wandplatten mit aufgclegtcn Blumen
in allen Gröhcn und Formen aus Barbotine (belgische Majolika, s. Abb.
Nr. 5 n. 6) werden für Damenzimmcr bevorzugt werden, während
die beiden jovialen Trinker (Abb. Nr . ll> n. 11) ihren passenden Platz
im Eßzimmer, in Trinkstuben u. s. w. finden dürften. Wcrthvollc
Decorationsstückc zeigen die Abb. Nr . 2, 3 u. 4, erstere ist nach einem
Modell des Krakauer Silbcrschatzcs geformt, letztere beide sind
Imitationen von Modellen der Rothschild' jchcn Sammlung (16. Jahr¬
hundert). Besondere Erwähnung verdienen als Zimmcrschmnck die
Wand -Decorationcn in Form von Platten ( Abb . Nr . 12 und 13 ) ; theils

bestehen dieselbe» in Majolika mit Malerei oder Neliesanslagen, theils
in Porzellan mit Email-Malerei von hoher dccorativer Wirkung.
(Bezugsquellesür Majoliken, Glas und Porzcllangcgcnstiinde, Deko¬
rationsstücke?c. Th . Wcisker u. Krüger , Berlin , Fricdrichstr. 73.)

mosaik, deren ruhige Einsachhcit hier und da durch brillircndc Mctall-
odcr Pcrlcncjjccte unterbrochen wird. Besondere Liebhaberei wird
gegenwärtigmit den Fiichcrgcstcllcn getrieben, unter denen solche ans
feiner Mosaik natursarbcncr Hölzer in ihrer stilvollen Einsachhcit in
der That Beachtung verdiene». Neben den 12thciligcn Fächcr-
gestellen, wie solche bisher üblich waren, sindcn wir als Novität auch
8theilige, an denen selbstredend die einzelnen Platten breiter sind,
wodurch dem Dessin sür das Gestell mehr Spielraum zufällt. Schwarze
Gestelle mit Goldimprägnirung, letztere eine Wiederholung der Gold¬
stickerei der Bekleidung, sind von schöner Wirkung, doch bleibt der
Esscct nichtsdestoweniger beträchtlich hinter dem eines Gestelles aus
Goldbronze zurück, das, beiläufig bemerkt, ebenso zu den Novitäten
zählt wie die Fächer in Form eines Schicsblattes(Logouin). Diese,
mit hellfarbigem blnmcnbcdrucktcn Satin bekleidet, geben in diesem
Arrangement nur die Form des von der Mode begünstigten Pflanzcu-
blattes wieder, während andere dasselbe durch naturtrcuc Färbung
und Acderung bis in die scinstcn Details imitircn. Fast bis zur
Verwechselung mit der Natur gibt eine solche Imitation das schöne
Königs-Schicjblatt (Logonin Uox) , eine der prachtvollstenSpecies,
wieder. (Bezugsquellesür Fächer, moderne Schmucksachcn: Saucr-
waldt , Berlin, Lcipzigcrstr. 29.)

* . -

Mit nachstehenden Abbildungen präjentircn wir unseren Leserin¬
nen eine eigenthümliche Novität , die sich großen Beifalls erfreuen
und zum bevorstehende» Wcihnachtsscst als praktisches Geschenk sich
erweisen dürste. Ein in sich beweglicher Ausbau ans jchmqlen, kreuz¬
weise übereinander gelegten Holzstäbcn, der je nach Wunsch und vor¬
handenem Raum größer oder kleiner, d. h. enger oder weiter an

Mode -Notizcil.

Nr . s . Jardiniüre ans Bronze und Majolika
(Barboline ).

Nr . IS . Platte aus Porzellan und Emailmalerei.
Wanddecoration.

Nr . l>. Majolika -Vase.

Nr 10 . Trinler ans Terracvtta
Bunte AuSsiihrunq.

Nr . S. Krug aus Majolika.

Nr . 11. Trinker aus Terrakotta.
Bunte Aussührung.

dämchcn durchaus geeignet ist, da sein Gewebe bei aller Zartheit doch
eine gewisse Farbcnsrischc ausweist. In mattem Grün mit inten¬
siverem Plcin dürste er eine besonders hübsche Toilette schassen.
Wenn auch die Tarlatane stets modegerecht sind, so herrscht doch
augenblicklich gerade dafür weniger Neigung vor als sür die bro-
chirtcn Mull- und Gazcartcn, wenngleich die ersteren etwas, die
letzteren bedeutend höher im Preise stehen als der stets billige Tar-
latan. lind da sür die bevorstehende Saison von der Mode die ge¬
musterten, gepreßten und chinirtcn Stosse entschieden protcgirt wer¬
den, so nimmt man bei der Wahl derselben auch von den abstechen¬
den Taillen durchaus Abstand. Die Toilette wird voraussichtlich
aus einem Stoss gefertigt und mit abstechender Garnitur versehen,
wozu die Mode der potits rubans als Rosetten, Schleisenbündel, Bo-
lantbcsatz noch hinreichendStoss bietet. Die dccollctirte Taille ver¬
spricht (ls riguour zu werden und unter den zahllosen Variationen
dieser Art taucht sogar die vorn gekräuselte Schncbbcntaille mit
kurzem Pussärmcl wieder auf. (Bezugsquelle sür Ball- und Gcscll-
schastsstosse: Modc-Bazar Gcrson u. Comp . , sowie Lissancr,
Berlin, Jägerstr . 23.) *

Der Fächer, früher vorzugsweise als ein Toiletten-Ingredienz
südlicher Nationen betrachtet, hat sich mit den Jahren auch bei uns
zu einem unentbehrlichen Toilcttenrcquisit ausgeschwnngen. Der
Raum gestattet mir nicht, ans die zahllosen Erscheinungsformendes¬
selben hier näher einzugehen, um so weniger, als heute nur von
dem Ball- und Gcscllschastssächer die Rede sein soll, den die Mode,
wie es scheint, mit ganz besonderer Borliebe behandelt. Zunächst
Einiges über die Form : Für den Ballsaal und sür den Salon
wählt man ihn mittelgroß, möglichst zierlich, hellfarbig und die
Bekleidung den Farben der Toilette entsprechend. Von hoher
Eleganz ist der venetianische runde Fächer mit kleinem Spiegel in¬
mitten seiner Bekleidung aus Federn, Spitzen, Blumen oder Band¬
schlingen; er wird zumeist als ein Attribut der Frau betrachtet
und an eleganter Kette hängend getragen. Die Ausstattung der
Fächer besteht vorwiegend in Malerei aus Satin oder in Fcdcru-

* Ich verweise auf den illustrirten Katalog des Hoflieferanten
H. Lissauer sür die Wintersaison 1SSZM, der alle Neuheiten der Saison
in Sannnet», Seiden-, Wollcnstossen-c. spccialisirt.

Eine Ballausrüstung umsaßt ein langes Register nothwendig¬
ster Erfordernisse; darum noch einmal zurück zu diesem Thema,
damit der Wunschzettel für den Heiligen Christ der Vollständigkeit
nicht ermangele.

Der Elitcstosfe: Chcnillegaze, Scidengaze und des chenillirtcn
Tülls haben wir bereits gedacht; damit ist indessen die Liste der Ball-
jtofsc keineswegs erschöpft, denn neben jenen fungiren der immer
moderne glatte und brochirtc Tüll und der glatte und gemusterte
Tarlatan . Als ebenso berechtigt gelten die verschiedenen Arten des
seinen indischen Mulls , der sarbig und weiß, um, glatt und brochirt,
mit farbigen von dem Fond abstechenden kleinen Muschcn, Blümchen,
Ringen oder Kleeblättern im Handel und sür ganz jugendliche Ball-

Umsang gebildet werden und beliebig als Korb sür seine Lingerie
oder als Behälter für Kindcrwiischc, als Papicrkorb, als Reservoir
sür größere Handarbeiten, Schnciderci-IItensilicu u. j. w. verwerthet
werden kann. Wo das Utensil sich einmal Terrain erobert hat, wird
es der Phantasie ein Leichtes sein, ihm den richtigen Platz anzuweiscn,
zumal sein AcußereS zierlich ist und seine Construction auch das
Anbringen einfacher Garnituren aus Quästchcu, Wollenbällchen oder
dcrgl. gestattet, die mit dem farbigen Futter in Einklang zu bringen
sind. Sein Gewicht beträgt 2 Kilogramm. Größere und kleinere
Körbe dieses Genres liefert die Firma E. Wilbrand , Leipzig,
Markt 17, KönigshauS.

Nr . 12. Platte aus Porzellan und Emailmalerei.
Wanddecoration.

Nr . l . Krug aus Majolika.

Nr . Z. Becher aus Glas
(Rothschild -Sammlung ).

Nr . S. Pokal ans Glas.
(Krakauer Silberschatz .)

Nr . t . Krug aus GlaS
(Rothschild -Sammlung ).

Nr . 7. Majolika -Base.
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Moderne Molerei.

Dic zeitweiligen Mittheilungen über moderne Malerei sind sei¬
tens eines großen Theils unserer Leserinnen mit so viel Interesse
aufgenommen worden , daß wir im Sinne derselben zu handeln
glauben , wenn wir heute eine neue und überaus lohnende Art
der Malerei kurz beschreiben, zumal das Kontingent der Damen,
die ihren Wcihnachtsbcdars an Arbeiten durch gemalte Gegen¬
stände decken, kein geringes ist. Diese neue Art der Malerei
hat sich unter dem Titel : Gobcliumalcrei eingeführt . Ihrer
Natur nach DecorationSmalcrci , gewährt sie gleichzeitig dic Annehm¬
lichkeit, auch für solche Gegenstände verwendet werden zu können,
deren Ausschmückung sonst fast ausschließlich der Nadel und dem Web¬
stuhl anheim siel. Der Verfall der alten echten Gobelins , die enormen
Preise der Anfertigung sür Gobelins von ^ .ubusson und sür taxiaserio
cka ? »ris haben den Impuls gegeben, eine Imitation zu schassen, die
jenen an Effect nahe steht , im Preise aber sie nicht annähernd er¬
reicht . Was noch mehr zu betonen ist : diese Malerei ist durchaus für
Laien und Dilettanten geeignet , die nicht den Anspruch erheben,
Kunstwerke prodncircn zu wollen , sondern nur durch allerlei hübsch
dccorirtc Gegenstände dem Auge einen wolgcfälligen Reiz zu bieten.
So eignet sich dic Gobclinmalerci , welche mit eigens dafür präparir-
tcn Wasserfarben und runden Borstenpinseln auf Gobclinlcinwand
ausgeführt wird , zu Wandtapctcn , Thürfüllungen , Portieren,
Supraporten , zur Dccoration von Treppenhäusern , Speise - und
Tanzsälcn , sür Ofenschirme , spanische Wände , Wandteppiche , Tcp-
pichbordürcn , Bordüren sür Uebcrgardiucn u . s. w. Ein umfang¬
reiches Register , in dem mancher Leserin dic Dccoration von Wand¬
tapctcn in Sälen bedenklichscheinen mag , dcni gegenüber ich mich aber
aus authentische Mittheilungen berufe , daß solche Verwendung bereits
begeisterten Anklang unter einer großen Zahl von Damen aus der
besten Gesellschaft und praktische Verwendung gesunden hat . Jede Dame
übrigens , die des Aquarellircns kundig ist , vermag diese Malerei

auszuüben . Größcrc Gegenstände , wie Ofenschirme (siehe Abb.) , Thür¬
füllungen u . a. werden wie dic Leinwand sür ein Gemälde auf einen
Vlindrahmcn (Holzrahmcn mit Keilen) gespannt , kleinere Flächen
können aus einem Reißbrett befestigt werden . Die Gobclinlcinwand
ist ein starkfadigcs geripptes Gewebe , dessen Rippen wie bei den
Gobelins horizontal liegen ; deshalb ist beim Ausspannen des Stosses
auf dic Querrippe , sowie auf das fadcngcradc Schneiden des Stosses
zu achten. Dic dünnflüssigen Farben in einer Scala von 30 Nüanccu
sind geruchlos , trocknen schnell und verdecken den Webesadcn nicht,
wodurch dic alten Gobelins sehr gut nachgeahmt werden . Bei
größeren Flächen werden dic Farben mit einem runden Borstenpinsel
erst auf den Stoss gerieben ; mit kleineren Pinseln schreitet man dann
zur Ausmalung , wobei , wie beim Aquarell , dic Lichter ausge¬
spart werben . Geeignete Motive sür dic Gobclinmalerci bilden Ge¬
mälde und Zeichnungen nach Pvinors , Louedor , Watteau , krucküo» ;
dann aber auch Ornamente , Arabesken , stilisirte Blumen und Blätter,
Wappen u . s. w. Noch machen wir auf dic Sammlungen aufmerk¬
sam, welche im Kunstmatcrialicn -Magazin von Spiclhagcn u . Comp.
erschienen sind und sich sür obige Zwecke, sowie für Majolika-
malcrci und Zeichnung überhaupt eignen . 1. Sammlung : Loudior,
große und kleine Ausgabe , » Blatt l Mark und 50 Ps.
2 . Sammlung : kruckkon . 3. Chromolithographie : Stillleben von
Lvuvior , sür Gobelin und Aquarell . 4 . cknlion und flliabal bcsgl.
5. Merz : Blumen , Ranken und Blätter . 6. Ltmdal : große Aus¬
gabe , nur Rosen. 7. Louvior : In volivro »innres und 8 . älusLill
und Vorig» , kunstvolle Blätter für Porzellan , Marmor und
Majolika.

Wirthschaftsplaudcreicn.
Paraquantlice.  Auf der Ausstellung brasilianischer Productc , welchevor nicht langer Zeit in Berlin stattfand , wurde die Aufmerksamkeit der Bc-

sucher  aus den Maid oder Paragnanthec gelenkt, der seit alter Zeit in Süd-amcrika  ein in allen Gcscllschastsschichtcnbeliebtes Getränk licscrt, welchesin dem Rufe steht , daß es cm gesunderes und viel wolscilercS Gcnußmittelals  der chinesische Thee sei, Matt - bezeichnetursprünglich das Gefäß, worindas  Getränk bereitet wird ; das baumartige Gewächs, welches die Matö lie¬fert , heißt .Xrvoro cko « ongcmlln (Usx paragunz -onsis , eine Stechvalmen-art >. Der Thee selbst kommt in drei verschiedenenVarietäten («nn-vus »,vnn -dliri und I' an -Uncu ) vor . Die Blätter werden am besten in den Mo¬
naten  April bis Juni gesammelt; man schneidet die blättertragendcn Zweige

ab , zieht sie durch ein Feuer , streift die Blätter und feinsten Zweige ab undbringt sie in ihrem halbtrockcncn Zustande ans Hürden , Hier beginnt nuneine mehrtägige Trocknung über einem sorgfältig überwachten Feuer , Hier¬
auf wird der Thee aus ziemlich rohe Art zerkleinert , in Rohrkörbc oder
Ochsenhäute verpackt nun versendet . Durch nachlässige Behandlung beim
Trocknen erhält der MatS häufig einen unangenehmen bitteren und ranchigen
Geschmack, dem wol die Schuld beizumcsscn , daß der MatS sich noch nicht inEuropa so eingebürgert hat , wie cS seine guten Sorten verdienten . Die
Südamcrikancr genießen den Matt in der Weise , daß sie etwas davon ineine hohle Calcbassc lk-ux ») geben , in diese eine metallene mit einer sieb¬
artigen Kugel versehene Sangröhre (Lomdn ) einführen und , nachdem die„tluxn " mit kochendem Wasser gefüllt und etwas Zucker zngcsügt ist , den
grüngelben Ausguß aussaugcn . Die Deutschen in Brasilien genießen ihn wie
anderen Thee ans einer Schale , Der Matt verdankt seine angenehm er¬regende Wirkung demselben Princip , welches in Kaffee und Thee wirksam ist,nämlich dem Cosfci » , Gute Mattblättcr stehen ihrem Coffeingchalt nachdem besten chinesischen Thee gleich . Das Deutsche Export -Bureau , Berlin rv,,
Landgrafenstr , 1v, hat sich um die Einführung reinschmcckendcn und rauch¬freien MattS verdient gemacht und sind Muster und Angaben über Bezugs¬
quellen durch dasselbe zu beziehen,

Scrvirgabcl mit Feder.  Die Gabel dient dazu , den Ausschnitt,
Braten n , s. w , von der Schüssel zu nehmen und solchen mittelst eines Fingcr-
druckc-Z, der den Zickzack nach vorn schiebt Und gleichzeitig die Feder spannt,
wieder abznstrciscn und aus . den Teller zn legen , woraus die zurücksprin¬gende Feder den Me-
chaniSmus in seine
srühcre Lage versetzt,
DaS Heft der Gabel
ist aus Ebenholz , Por - . ^ ->- --zcllan (Meißener De-
coration ) oder Alft-
nide , der obere Theil
aus Stahl oder UchatiuS - Bronze , die nicht oxhdirt , gefertigt ; die Scrvir-
gabcl ist vorräthig in E , Cohn 'S Magazin , Berlin Krv ., Lcipzigcrstraße 88und kostet : mit Ebcnholzheft pro Stück 4 . 50 Mark , mit Porzcllanhcst proStück ö Mark , mit Alftnidchest pro Stück S Mark,

Unser Weihnaciitotiscv für kleinere Gcsct' enkc  enthält zum Schluß
eine Reihe von nützlichen neuen Apparaten sür dic Hauswirthschaft , Einneuer Signal - SichcrhcitStrichter (Preis 1,50 Mark >, der automatisch
pscist , bis die Flasche gestillt ist , sobald dies geschehen , aber verstummt , isteine billige , praktische Festgabe ; ebenso eine amerikanische Citronen-Presse mit gläsernem Becken (Preis 4 Mark ) und eine amerikanische
Presse für Apselwein (Preis 17,SV Mark ), welche in diesem obstreichenJahre sicherlich einem Bedürfniß entspricht . Neue Bohncnschnitzcr,
Fleisch Hacker , Kirschcntkcrncr zeigen von immer größerer Vervoll¬
kommnung ans diesem Gebiete , während dic überaus praktische kleine Holz¬spaltmaschine sür den Küchengcbrauch (Preis S Mark ), welche auch in
der Cohn 'schen Waschküche ausgestellt war , sich als besonders zweckmäßig er¬
wiesen hat . Ein recht praktischer Gcmüsehobel (Preis S,S0 Mark ) sür Rüben,Kartoffeln , Kohl u , s, w , ist verstellbar und schneidet kürzere oder längere,sowie dünnere oder dickere Streifen und Scheiben und kann auch zum Zer¬
schneiden de-Z SuppcngcmüscS benutzt werden . Ein Spar - Schnitzclmesser
(Preis 1,25 Mark ) zum Kartoffelschäler ! und Bohncnschneidcn hat gleichfallsgroßen Beisall gefunden.

Wir schließen für heute unseren Bericht und werden uns freuen , wennwir unseren Leserinnen auch diesmal durch unseren kleinen Weihnachtstisch
aus dem Magazin des königl , Hoflieferanten E , Cohn , Berlin SV, , Lcip-
zigerstr , 88 , gelegentlich zu einer Auswahl von nützlichen Fcstgeschcnken ge¬boten haben ; bezüglich der WeihnachtSprciSlisten dieser Firma bitten wir,
sich gef , direct an dieselbe zu wenden.

Schach.

Aufgabe Nr . 118.
Von H, B . und W , A, Shinkman,

Schwarz,
d c ä v k g; st

1.

»Hecks
Weiß,

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt

Räthsel.
Zwei Reiche gibt eS wolbekannt,
Worin sich Alles offenbart.
Zwar sind sie von verschiedener Art,
Jedoch im Grunde eng verwandt.

Und da das eine stets mit Hindernissen
DeS Menschen Streben tritt entgegen,
Muß um so mehr auf seinen Lebens¬

wegen
Der Mensch das andre wahrzuneh¬

men wissen.

Sobald man beide sich vereinen
Im selben deutschen Worte sieht,
Bedeuten sie nur einen Theil des

einen,
Der leider nur zu schnell entflieht.

Doch bilden beide auch hienicden
Für alles Irdische die Scheidewand —
Zwei Herzen werden nicht durch sie

geschieden,
Die treu vereint der Liebe Band!

Auslösungen der Metamorphosen -Aufgaben Seite ZKS.
4 , niivkasl , sieh — ei , racstol , laeke — , lack— s , nackel , Anbei,

xabriel.
5, sr » ii2 , krank , — rank (Josef , Schriftsteller ) , Rann (Markt¬

flecken in Steicrmark ) , mann , mann » , — »uns,.

Auflösung des NcbnS Seite ZlZS.
ES gibt einen Adel , den des Herzens und Gemüthes,

Corresponden).
Kasuistik und Grsundliritsptlcgc.  A . bisZ. Besser als durch

irgend eine „Essenz " wird die welke Haut durch tägliche Sorge sür gehörige
Hautthätigkeit , durch Frottiren (Frottirhandschuhe , läuslich bei H, M,

Auflösung der
Schach -Aufgabe

Nr . 11« Seite ZS2.
Weiß,

I, 8x4 — o 5
Schwarz,

1, X k 4 n , o S.
Weiß.

2, D g k — ck6 matt,
ä ..

Weiß,

Englcr , Berlin , Lpernplätz ) und Baden ihrem normalen Zustande wiederzugeführt werde ». Als ersrischcndc -Z Mittel darf das tägliche Abreiben
von Hals und Gesicht mit Kornbranntwein (verdünntem Spiritus ) bezeichnetwerden , ES ist dicS cin altes bewährtes Hausmittel , — Beatrice . Schnellere
Abschnppnng der Gcsichtshant wird durch den Gebrauch von Kaliseise (guter
Schmierseife ) bewirkt , — ,si>. W . in S . Dic Mischungsverhältnisse des vonuns erwähnten „Menpl " sind uns nicht bekannt ; da dies Mittel nutzlosist , können wir von seinem Gebrauch nur abrathcn , — W . N . Parfüms -
(Bluinciidustcrzcugnisjc ) und andere KoSmetika mit deutschen Namen , welche
den Pariser Fabrikaten an Güte mindestens gleichstehen , werden in mannig¬fachen Sorten und Ausstattungen von Jünger n , Gebhardt , Berlin d>,,
Kastanien -Allee 32 . angefertigt , Dic neuesten Duftcrzengnisse sind FrischeBriefe (sür Scglcr -ClnvS ), Dornröschen , Goldlack n , s, Iv, Die Parsünieriendieser Firma haben sich selbst in England Anerkennung und Markt ver¬
schafft , — Als Ursachen dc-Z Haarausfalles führt Prosessor Rcclam an : Blut-
atidrang nach der Kopshant und der hierdurch hervorgerufene Schweiß bei
gleichzeitigem Mangel an sorgfältiger Hautpflege und Reinigung , das Tragen
einer erhitzenden Kopfbedeckung , Staub und Ruß , die aus dic Kopshaut ge¬langen und sich dicht um die Haare legen und die Ernährung derselben hindern.
Weitere Ursache sind mikroskopische Fadcnpilze , welche sich in Haar und
Haarwurzeln ansiedeln und dann das Haar an seiner unteren Stelle sprödemachen . Zur Verhinderung des Ausfallens der Haare soll man sie kürzen,
täglich früh und Abends waschen und nach sorgfältigem Abtrocknen fleißigmit einem engen Staublawine durchkämmen . Gegen die Fadcnpilze unter-stützt man dic erwähnte BchandlnngSwcisc durch Einreibung einer drei-
procentigen Carbolsänrclösnng oder -Pomade , Auch Waschungen mit Theer-
scise und zur Beseitigung des lästigen Juckens Einreibungen mit einer
Mischung gleicher Theile Alkohol und Wasser , — Neuerdings hat sich das
Chinolin , ein Product des ThccrS , das nicht so übel riecht wie dies oder wi:
Karbolsäure und noch antiseptischcr als letztere wirkt , für gleiche Zwecke be¬währt , Ein vorzüglicher Chinolin -HaarspirituS wird von „Schering 's Grüner
Apotheke " (Wittich n , Benkendors ), Berlin N, , Chaussccstr , Ib , sabricirt.
Auch das Chinolin -Wundwasscr derselben Firma ist ein höchst angenehmes,kräftiges Mittel,

Hllusstlllt Illld IlÜliss. ,H . ». N.  Bronzcgcgenstände werden wie
Messing geputzt ; sehr geeignet ist dic jetzt überall käufliche Putzerc -me, Goldrah-mcn reinigt man von Flicgcnschmntz mittelst eines Absudes von Scifcnwnrzcloder Quillavarinde , — H . P . in I . Dic vorzüglichen Gewürz - und Kräuter-
Extractc und Salze derFabrik von vr , L , Nanmann in Dresden sind in Berlin
durch Hoflieferant I , C , F , Schwartzc , Lcipzigcrstr, , zu beziehen . Ein Berichtüber dic Hygieine -Ausstellung wird voraussichtlich in einigen Monaten erst
erscheinen ; Iver den Verlag desselben übernimmt , ist uns nicht bekannt , —H.  in  W.  Das unter dem Namen „Tinsal " gegen Ungeziefer cmpfohlene
Mittel soll als wirksamen Bestandtheil Schwcinsurter Grün (arscniksaurcS
Kupfer ) enthalten . Bei der hohen Giftigkeit des Arsenik ist bei Handhabungdes Mittels größte Borsicht geboten , damit nicht durch Verstäuben des
PulvcrS in Küchen u , s, w , BcrgistnngSgcsahrcn heraufbeschworen werden.Zur Herstellung von sogenannten ! Pariser Putzpulver sür Gegenstände vonStahl , Kupfer , Silber , Gold n , s, w , mischt man einen Ranmtheil geschlämmtes
Eisenoxyd (Eisenroth ) sorgfältig mit !>» Raumtheilcii kohlensaurer Magnesia,Mit diesem Pulver wird mittelst eines mit Spiritus befeuchteten Läppchensder Gegenstand tüchtig abgerieben und mit weichem Leder nachgcriebcn , —B . H . , Nlicinliessen . Wenn dic rothe Farbe des Plüsch durch den mit
demselben in Berührung gekommenen Salmiakgeist sich verändert hat , sowird sie wiederkehren , wenn dic fleckigen Stellen mit Spiritus , dein etwasEssig beigemengt wurde , gebürstet werden : ist die Farbe aber durch den
Salmiakgeist verblaßt , so läßt sie sich durch kein Mittel wieder zurückgeben.

Verschiedenes.  A . W.  Die Maiolika-Lacksarbcn aus  vr,  Jacobsen's
Fabrik , Berlin 5k, , Chauffeestr , 3g , sind nicht zum Einbrennen bestimmt,
sondern es werden damit zur Zimmcrdccoration geeignete Teller , Krüge ic,
wie mit Oclfarben bemalt , Dic Farben sind durchsichtig und machen daher
ganz den Eindruck eingebrannter Farben , Dieselben eignen sich außerdem zumAusbessern von eingebrannten Majolika - und Porzellansarben , dic im Brand
verunglückt sind . Vom Wasser werden dic Majolika -Lackfarben nicht angegriffen.

Für wl Weihnachtstisch nnscrcr Abannentinnrn
halten wir empfohlen:

Masken -Costüme.
Schwarz,

1. o 4 — o 3 oder
anders.

Weiß,
2. 8 o 5 — ck3 oder

Vx0 — x3 (— es,
matt,

(Siehe Berichtigung,)

Schach - und
Spielcorrcspoiidcnz.

Herrn C , B , in MoS-
bach. In Nr , 113
scheint Ihnen unsere
Lösung unrichtig zn
sein , Sie lasten nach
1 H a 8 — d 8 . wie
wir richtig angeben,
den schwarzen Thurm

auf o 7 stehen und sehen nicht einmal , daß dann statt des Thurmzuges einSpringer - oder Baucrzng geschehen muß , woraus 8 K 5 n , k «i oder 8 Ii S — x 3
matt setzt. Dagegen ist Ihre vermeintliche Lösung durch 1 v a 8 — x 8 falsch,weil r o 7 — v 7 oder k 7 solgt , — Fritz Haselstein , Nr , 114 und 115
richtig gelöst , — D , Kelting , Nr , 114 richtig . — Frl , Emilie Hcusingcr,In Nr , 115 nach 1 I - k 7 — IrS,  a2 — oio kann kein sofortiges Mattfolge » , — Hauptmann Johann Gärtner , Für Nr , 113 hat 1 v » 8 — e 8
keine Wirkung wegen 1 o 7 — o 7, — Richtige Lösungen der Ausgaben,
Räthsel und RebuS erhalten von den Damen Helene Langncr , Käthe Back,Marie Schwarz , Emilie Hcusingcr , Salomca Scharf , Elsbeth Reuter , Cäcilie
Lön , Amalic Katz , Johanna Abrahamsohn und den Herren Paul Czech,Gustav Rothschild , F , Ernst , Alex Mettenheimer , Julius Schnttwols,

Berichtigung , In der Schachaufgabe Nr , 11V muß aus Ii 0 ein
weißer Bauer hinzugefügt werden , weil sonst eine zweite Lösung möglichist , — Herr Johann Lindemann , In Nr , 113 würde 11 > a 8 — x 8 keinenErfolg haben , weil Schwarz durch T o 7 — s 7 das Matt vereitelt , —
Richtige Lösungen der Schachausgaben erhalten von Herrn Albert Opler (Nr,
110—112 ), vr , Ed , Dcnncr , D , Kelting (Nr,  112 ), Frl , Marie Kellner,
Joscphinc Stoilsevilz , I , Paulsen (Nr , 112 - 114 ), Fritz Haselstein (Nr,  112und 113) , Frl , Rosa Pabst (!>!r , 113 und 114 ) , Herr Oscar Mnßmann(Nr , 114 ),

18 Blätter  in Folio-
Format , theils sf. colo-
rirt , theils in Schwarz¬

druck, mit ca. 8V Abbildungen von Damen - und Kindcr -Costiimcn zu
Maskenbällen , Privatfcstlichkciten n . s. w.  2 . Vcrm . Aufsage
mit Textbeilagc . In eleganter sarbigcr Mappe . Preis 4 Mark
^ 2 fl. 40 kr. Oe. W.

Sechs farbige Mustcrblättcr  in
IVaZa ^ - >!A11 >11I11 . Folio - Format mit Vorlagen sür
 Bunt - und Kreuzstich-Stickerei , so¬
wie für Majolika -Malerei . Nebst 2  Mllstcrbogcn  mit Anleitung und
mit Bauzeichnungen in natürlicher Größe . In eleganter farbiger
Enveloppe . Preis 5 Mark — 3 sl. Oc . W.

Mehrseitiger Anregung folgend , lassen wir von besonders ge¬
lungenen und günstig aufgenommenen Holzschnitt -Bildern des „ Bazar"
eine kleine Zahl  Kunstdrucke auf ff. Cartonpapicr  mit VII reliok-
Schutzrand herstellen . Bis jetzt erschienen:

In der Blüthenzeit.
- ^ zar 1883 S . 137.)

Format - (Papier -) Größe 43 X S7 Cent . Preis 3 Mark ^ 1 fl.80 kr. Oe . W.

Frühlingsblumenkranz.
 köpfe , Bazar

1883 S . 317 .) Format - (Papier -) Größe 43 X 57 Cent . Preis
3 Mark 1 fl. 80 kr. Oc . W.

Bazar-Einbandderke  für Jahrg.l883
in elcg. Goldpressung und Schwarzdruck mit reichster Vergoldung.
Preis 2 Mark 80 Ps . 1 fl. 70 kr. Oc . W.

Administration des Kazar,
Berlin 8VV. , 4 Enkcplatz.

ZUM  Jahreswechsel.
Mit vorliegender Nummer schließt der Jahrgang

1883 . Die Abonnements aus den Jahrgang 1884
(den dreißigsten) des„Bazar" bitten wir baldthunlichst
— norst im Kaufe des Deeemder —
zu erneuern, damit in der Zusendung der Nummern
keine Unterbrechung eintritt. — Alle Buchhandlungen
und Postanstaltcn des In - und Auslandes nehmen jeder¬
zeit Bestellungen entgegen. Vierteljährlicher Abonne-
mcntsstrciŝ 2 . 59 (in Oesterreich nach Cours).

Wir oivplsiilsii MnsiAtsr LsÄciit -uiiA 4sn ckisssr
Ntiraiiisr dLiAskÜAßsii ? rospset , dstrsffsiicl „ Llsclisgöiis uucl
sIsAg -uts IVsiiiNciefltsfliiejier " uns clsm Verlas von ? orä.
Hirt Ä Sodn in I -sip2i .A lind vsrvvsissn -Ulk dsn dsrsibs
mit (Dlodsnnmrnsr 47 kinLASZölzönen Ifl 'osxeet der Kirink

V . Krünkolckt in l -anäeslnit i . Soll.

Hier ? » Hxtra - Leilags « ( 8eite 385 und 386 ) und Luiiar -iVn ^ eiAer Kr , 48.


	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379

